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Editorial

Liebe Leserinnen und Leser,

im Fußball gibt es zahlreiche Sprüche und (Binsen-)Weisheiten. „Der Ball ist rund“, „Vor dem Spiel 
ist nach dem Spiel“ oder „Wer kein Tor schießt, kann nicht gewinnen“ - wahrscheinlich hat das jeder 
schon mal mit einem gewissen Schmunzeln gehört.
Eine weitere dieser vielen Fußball-Weisheiten lautet: Ein Trainer ist erst dann ein richtiger Trainer, wenn 
er mal entlassen wurde.
In analoger Anwendung dieser Erkenntnis auf die Redaktionsarbeit könnte man sagen: Ein Magazin ist 
erst dann ein richtiges Magazin, wenn es mal kräftig verrissen wurde.
Genau diese spannende Erfahrung durften wir nach der Veröffentlichung der letzten Ansporn-Ausgabe 
machen. In einer ausführlichen Zuschrift hat uns ein „interessierter Bürger“ sehr deutlich erläutert, was 
er mit dem neuen Ansporn anfangen kann, nämlich nichts. Leider hat den Schreiber der markigen Zeilen 
am Ende scheinbar der Mut verlassen, sonst hätte er seine Zuschrift wohl nicht anonym in den Briefkas-
ten eingeworfen. 
Wir freuen uns über jede Zuschrift, denn das Schlimmste was einem redaktionellen Medium passieren 
kann, ist einfach ignoriert zu werden. Doch wenn Kritik ernst gemeint sein soll, wenn man sich kons-
truktiv mit ihr auseinandersetzen und sie hinterfragen möchte, sollte sich der Kritiker nicht hinter der 
Anonymität verstecken. 
So haben wir leider nicht die Möglichkeit, mit dem „interessierten Bürger“ in einen konkreten Dialog 
zu treten …
Stattdessen müssen wir uns darauf beschränken, uns an den zahlreichen positiven Rückmeldungen 
zu freuen – was wir natürlich umso lieber tun!

Der Ansporn hat weder die Zielsetzung, besonders aktuell noch besonders originell oder unterhaltsam 
zu sein. Stattdessen soll dieses Medium eine Nische abdecken. Wir wollen die Aufmerksamkeit vor 
allem auf Themen der Landkreisentwicklung richten, die in der manchmal hektischen Tagesaktualität 
oft zu kurz kommen und keine ausreichende Plattform bekommen. Wir sind also nicht „mainstream“, 
und als kostenloses Magazin ohne Werbung zudem absolut unkommerziell. Zudem ist die Lektüre 
auch absolut freiwillig …!

Insofern hat unser Magazin sicher eine begrenzte Zielgruppe, gleichzeitig jedoch für zahlreiche Lese-
rinnen und Leser aus dieser Zielgruppe eine hohen Stellenwert.

Allen interessierten Leserinnen und Lesern wünschen wir viel Spaß mit der neuen Ausgabe und freuen 
uns weiterhin über Rückmeldungen aller Art!

Roland Hadwiger
Redaktion Ansporn
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Der Landl­
impulsmarkt
Markt für eine nachhaltige 
Lebensgestaltung  
Unsere Region gemeinsam 
fairändern!

Ein Kooperationsprojekt der Familienerho-
lungsstätte Sulzbürg, der Öko-Modellregion 
Lkr. Neumarkt i.d.OPf. und der Eine-Welt-Pro-
motorin für die Oberpfalz
Wann?  16. Oktober I 10.00 – 17.00 Uhr
Wo?  Familienerholungs- und Tagungs- 
 stätte Sulzbürg I Schlossberg 17 in  
 Mühlhausen

Seit nunmehr zwei Jahren veranstaltet die Ta-
gungsstätte Sulzbürg einmal jährlich ihren Nach-
haltigkeitsmarkt. Das Gästehaus lädt dazu ver-
schiedene Aussteller und Vortragende rund um 
das Thema einer zukunftsfähigeren Lebensge-
staltung ein und bietet mit (Mitmach-)Aktionen 
seinen Besuchern ein abwechslungsreiches Pro-
gramm. Um das komplexe Thema der „Nachhal-
tigkeit“ in seinen verschiedenen Facetten dar-
stellen zu können, um neue Netzwerke zwischen 
den Akteuren aus der Region zu schaffen und um 
interessierte Besucher auf das Thema aufmerk-
sam zu machen, haben sich dem Organisations-
team in diesem Jahr auch die Öko-Modellregion 
des Landkreises Neumarkt sowie die Oberpfälzer 
Eine-Welt-Promotorin Marina Malter angeschlos-
sen. Gemeinsam mit der Leiterin des Tagungs-
hauses Anneliese Weidinger werden sie den 
diesjährigen Landl-Impulsmarkt am 16. Oktober 
gestalten. 
In diesem Jahr dienen außerdem die sogenann-
ten Agenda-2030-Nachhaltigkeitsziele der Ver-
einten Nationen als Motivationsgrundlage für 
die Gestaltung des Marktes. Diese nehmen im 
Gegensatz zu ihren Vorgängern, den Millenni-
umszielen, weltweit alle Nationen in den Blick: 
„Industrie-, Schwellen- und Entwicklungsländer 
sind  gemeinsam gefordert, die globalen Heraus-
forderungen zu meistern“, so Marina Malter. „Das 
Anliegen der Veranstalter ist es deshalb auch, hier 
in der Region Anregungen und gute Umsetzungs-
möglichkeiten für eine nachhaltigere Lebensge-
staltung sichtbar zu machen. Denn auch hier bei 
uns gibt es viele engagierte Menschen, die sich 
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Gedanken um ein nachhaltigeres und zukunftsfä-
higes Zusammenleben machen und mit innovati-
ven Projekten begeistern. Der Landl-Impulsmarkt 
bietet die Möglichkeit, diese Ideen vorzustellen, 
sich untereinander auszutauschen und mehr 
Menschen für eine gemeinsame Zukunftsgestal-
tung zu begeistern, “ so die Promotorin. 
Entsprechend vielfältig wird auch dieses Jahr wie-
der das Angebot des Markttages an Ausstellern 
und Vorträgen sein. Ziel ist es, den Besuchern zu 
zeigen, dass Nachhaltigkeit viele Gesichter hat 
und uns alle angeht. „Jede/Jeder kann Nach-
haltigkeit in ihrem/seinem Alltag leben, vielleicht 
nicht immer bis ins Letzte, aber wenn wir in vielen 
Dingen wieder bewusster leben und an einigen 
Stellen auch konkret anders handeln, ist schon 
viel geschehen“, meint Anneliese Weidinger. 
Auch Anne Fröhlich und Simone Spangler von 
der Öko-Modellregion sehen in dem Nachhaltig-
keitsmarkt einen wichtigen Impuls: „ Um die Men-
schen für eine langfristig nachhaltige Lebenswei-
se zu begeistern, braucht es den Dialog zwischen 
den verschiedenen Akteuren. Nachhaltigkeit wird 

unterschiedlich gelebt und kann immer aus ver-
schiedenen Blickwinkeln betrachtet werden. Es 
ist daher wichtig, die Aktivitäten und Sichtweisen 
anderer kennen- und verstehen zu lernen. Ein sol-
cher Tag bietet eine gute Gelegenheit, über eine 
zukunftsfähige Gestaltung des Landkreises ins 
Gespräch zu kommen. Wir freuen uns auf viele 
interessierte Besucher und gute Gespräche.“ 
Ob beim Mittagessen oder Kaffee und Kuchen, 
Gelegenheit sich auszutauschen wird es an die-
sem Tag genug geben. Die teilnehmenden Aus-
steller präsentieren Projekte, mit denen sie sich für 
eine nachhaltige Lebensweise einsetzen, an den 
Marktständen werden regional erzeugte Produkte 
angeboten. Aber auch Mitmachaktionen für Groß 
und Klein, Vorträge und Ausstellungen sind über 
den Tag hinweg geplant. Das genaue Programm 
wird in Kürze bekannt gegeben und über Flyer und 
Plakate beworben. Wer sich digital auf dem Lau-
fenden halten möchte, kann dies über die Websei-
te des Tagungshauses tun: www.sulzbuerg.com . 

Simone Spangler
Regina GmbH

http://www.sulzbuerg.com
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Da wurde 
viel Kohle ge­
macht.

Unsere heimischen Wälder wurden seit langer 
Zeit vom Menschen in vielfältiger Weise genutzt. 
In der vorindustriellen Zeit stand als einziges 
Brennmaterial Holz zur Verfügung. Um Metal-
le und Glas zu schmelzen waren große Mengen 
an Holz nötig. Dies konnte nur mit Holzkohle er-
reicht werden um die hohen Temperaturen für die 
Schmelze zu bekommen. So wurden die Wälder 
gerade auf dem Jura schon während der Bronze-
zeit zu diesem Zweck stellenweise verkohlt. Noch 
intensiver war die Nutzung zur Eisenzeit. Gerade 
der Bereich zwischen Painten, Kelheim, Rieden-
burg wurde von den Kelten zum Schwerpunkt der 
Eisenindustrie. Auch im Landkreis Neumarkt wur-
den Bohnerze und Doggereisenstein gesammelt 
und verhüttet. Die benötigte Holzkohle wurde vor 
über 2000 Jahren aus dem Laubholz und der Kie-
fer der nahe gelegenen ursprünglichen Wälder 
gewonnen. 

Die letzte Köhlerei im Bayerischen Wald. Köhlerei Häusler in Zwieselau.
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Noch heute erinnern Flurnamen an die historische 
mittelalterliche Köhlerei. Kohlstatt, Kohl höl zel, 
Kohl schlag, Kohlholz, Kohlbock, Kohlbuck, Brand, 
Brenn tenschlag, Kohläcker, Kohlwehr, Mei ler-
schlag, Meilerstatt, Kohlschlagäcker, Kohl manns-
berg, Kohlerberg, Kohler Holz, In der Kohl statt, 
In der Meilerstatt, Bey der Kohlstatt, Kohl plat te 
u.a. Auch für die Gewinnung von Teer, Ter pentin 
und Schmiermittel durch Pechöfen gibt es histo-
rische Flurnamen die darauf hindeuten. Theer-
hüt te, Pechthal, Ofenplatten, auf den Platten, 
Plat tenhänge, Platten, Plattenäcker. Auch Fa mi-
lien namen wie Köhler, Kohler, Kollmann, Bren ner, 
Senger, Meiler, Aschenbrenner, Pechler,  erinnern 
an die früheren Berufe.
Um die alten Meilerplätze zu lokalisieren bieten 
sich zunächst die Bereiche der erwähnten Flur-
namen zur Untersuchung an. Da durch Bode-
nerosion die alten Meiler kaum im Gelände auf-
fallen, kann man die Bodenstrukturen mit dem 
BayernAtlas-plus mit der Funktion Geländerelief 
suchen. Die Meiler sind als Ringstrukturen in den 
erwähnten Flurnamenbereichen relativ gut aus-
zumachen. Diese unterscheiden sich von der 
Ausprägung her von Hügelgräbern. Denn um die 
Meiler wurde meist ein Graben von bis zu 60 x 
60 cm ausgehoben um Material zur Abdeckung 
des Meilers zu gewinnen und Bodenfeuer zu ver-
hindern. Ohne gesteuerte Luftregulierung lässt 
sich keine Holzkohle herstellen. Das Holz würde 
verbrennen. Auch wenn der dadurch entstandene 
Graben nach und nach erodierte, ist im Airborne 
Laserscan die typische Ringstruktur auch heute 
noch erkennbar. Zweckmäßig ist es die genauen 
Koordinaten zu ermitteln um später mit dem GPS 
die Meiler lokalisieren zu können.

Meiler am Grünberg bei Postbauer-Heng.

Die Nachweise von Kohlenmeilern aus dem gan-
zen Landkreis zu erbringen ist ein schwieriges 
und Zeit raubendes Unterfangen, da alle Meiler 
nach der Ermittlung der Laserscans nun mühsam 
im Gelände zu erkunden sind. Besonders schwie-
rig ist das im Wald wenn die Objekte im Dickicht 
liegen oder so eingeebnet wurden, dass die typi-
sche Ringstruktur mit einer leichten Erhebung in 
der Mitte nicht mehr erkennbar ist. An der rich-
tigen Stelle angelangt stößt man nach ein paar 
Spatenstichen auf schwarzen Sand mit Holzkoh-
leresten. Auf heute landwirtschaftlichen Flächen 
außerhalb des Waldes sind die Meiler als schwar-
ze Flecke im Feld auszumachen.
Ein Faltblatt der Gemeinde Postbauer-Heng be-
schreibt eine Besonderheit am Dill- und Brenten-
berg als geologische Formationen welche auch 
als vorgeschichtliche Grabhügel gedeutet wer-
den. Der Beschreibung nach lassen sich nämlich 
zahlreiche kreisrunde Gebilde ausmachen, die 
von weitem „Spiegeleier auf einem flachen Pfan-
nenboden“ ähneln. Schnell mal nachgegraben 
entpuppen sich die Spiegeleier durch Holzkohle-
funde als Meiler.

Meiler bei Pruppach.

Ungewöhnlich hoch ist die Anzahl der Meiler im 
westlichen Landkreis Neumarkt mit etwa 12.000 
Kohlenmeilern, angefangen von Kemnath über 
Pyrbaum, Oberhembach und Pruppach bis an 
die Grenze der Oberpfalz. Weit darüber hinaus 
erstreckt sich bis Roth in den Kiefernwäldern das 
Areal von weiteren zahlreichen Meilern. Die hohe 
Dichte von bis zu 10 Meilern je Hektar kann nur in 
mehreren Etappen über einen Zeitraum von vielen 
Jahrhunderten entstanden sein. Dabei wurden 
auch Meiler wiederholt auf alten Plätzen, wo das 
übrig gebliebene Material für die Abdeckung des 
Meilers genutzt wurde, angelegt. 
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Mancher könnte an der großen Anzahl von Mei-
lern zweifeln. So erging es auch dem Autor der 
1972 über die Köhlerei um Weiherhammer im 
Manteler Forst bei Weiden berichtete und dabei 
über 1600 Meiler beiderseits der unteren Heide-
naab feststellte. Der Laserscan bestätigt aber die 
hohe Anzahl der Meiler. 
Im benachbarten Nürnberger Reichswald wurde 
für den Lorenzer Wald die Köhlerei bereits 1340 
verboten. Die Ursache war der übernutzte Wald. 
Viele Jahrhunderte war im Mittelalter den Wäl-
dern mit Brand und Rodung zu Leibe gegangen 
worden. Als im Spätmittelalter in Deutschland 
gewerbereiche Städte aufblühten und die Deut-
schen führend wurden im Bergbau und der Me-
tall-Verhüttung und -Verarbeitung, machte sich 
Holzmangel verhängnisvoll bemerkbar. Holz war 
damals der wichtigste Bau-, Werk- und Rohstoff 
des täglichen Lebens wie für fast alle Gewerbe. 
Holzkohle war unentbehrlich zur Gewinnung und 
Bearbeitung von Eisen und Buntmetallen, spe-
ziell  hier für die nahe gelegene Stadt Nürnberg, 
da man Steinkohle wegen ihres Schwefel- und 
Phosphorgehaltes noch nicht in der Metallurgie 
verwenden konnte.
Feinster Werkzeugstahl konnte zumindest bis 
Mitte der 1930er Jahre nur mit Holzkohle erzeugt 
werden, heute ist sie aber weitgehend durch 
Steinkohlekoks ersetzt.

1368 führte der patrizische Handelsherr Peter 
Stromer im Reichswald die ersten nachweisba-
ren Nadelwaldsaaten durch. Hier wurde der erste 
Kunstforst der Geschichte angesät um dort wie-
der einen neuen Wald zu begründen.
In der nacheiszeitlichen Wiederbewaldung spielte 
die Föhre im Reichswald auf den ärmsten Sand-
böden eine Rolle. Seit jeher wurden grundwas-
serferne Diluvial- und Verwitterungssande, sowie 
die moorartigen Böden mit Kiefer besiedelt, wohl 
aber nicht in Form ausgedehnter Reinbestände 
mit einer Mischung aus Sand- und Moorbirke, 
sowie als häufigste Laubbaumart die Eiche und 
die Aspe. Heute erinnern in der Gemeinde Pyr-
baum noch die Orte Birkenlach und Asbach an 
die zur Gründerzeit vorkommenden Baumarten. 
Schon seit der Späteiszeit sollen die trockenen 
Eichen-Birken-Wälder durch Weide, Brandkultur 
zu einer trockenen Sandheide degradiert sein, die 
mit Beginn einer Forstwirtschaft bereits im späten 
Mittelalter einseitig zu reinen Föhrenbeständen 
ausgerichtet wurde. 
Ähnlich dürfte es den Wäldern auch in unse-
rer Gegend ergangen sein. So kann man davon 
ausgehen, dass die ursprünglichen Wälder nach-
haltig zerstört wurden, so dass nur überwiegend 
die Kiefer auf den devastierten Böden wachsen 
konnte. Als weiterer negativer Faktor wurde Streu 
gerecht, Heidel- und Preiselbeeren-Sträucher 

Pruppach mit der Stadt Nürnberg im Hintergrund.
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dem Waldboden entnommen, was bei einer un-
vorstellbaren Menge von 16 Raummetern je Hekt-
ar und Jahr zu einer vollständigen Zerstörung des 
Waldbodens führte. Selbst der Stickstoffsammler 
Ginster wurde fuderweise verkauft. Da half auch 
kein Verbot der Köhlerei um den Wald zu retten. 
Die aufkommenden Kiefernforste wurden zusätz-
lich durch den hohen Wildstand von Reh- und 
Rotwild in verheerender Weise geschädigt. Heute 
steht die Kiefer auch auf Standorten wo sie früher 
nicht vorkam und daher wieder durch standorts-
gerechte Baumarten ersetzt werden müsste. Dies 
ist eine große Aufgabe des Forstes in unserer Zeit 
welche konsequent umzusetzen ist, was teilweise 
schon geschehen ist. 
Generell kann man sagen, dass Meiler im  Land-
kreis Neumarkt in größeren Kiefernwäldern zu 
finden sind, wie z. B. in der Schlierfer Haide bis 
Richtung Deining Bahnhof, am Grünberg bei 
Postbauer, östlich Dennenlohe und Pavelsbach 
an der Heide. Eine so hohe Meilerdichte wie im 
Pyrbaumer Forst ist allerdings im restlichen Land-
kreis nicht zu beobachten. Nur vereinzelt kommen 
Kohlenmeiler dort vor, wo vor allem die örtlichen 
Schmiedewerkstätten mit Holzkohle versorgt 
werden mussten. 
Die Standorterkundung hat für den Pyrbaumer 
Forst die Böden untersucht um eine geeignete 
Baumartenauswahl treffen zu können.
Ein Großteil der Flächen könnte in Eichenwälder 
zusammen mit Winterlinde und Hainbuche um-
gewandelt werden. Grund dafür ist der für sie 
geeignete Waldboden, der sich in den letzten 
Jahrzehnten nach Jahrhunderte langem Raubbau 
zusätzlich mit Humus angereichert hat und für die 
Eiche einen idealen Standort bietet.

Eichenjungwald in der Waldabteilung Fichtach westlich Post-
bauer.

Für sehr feuchte und nasse Stellen kommen die 
Roterle, auch als Zweitbeimischung in Eichen-
beständen und die wenig beachtete Moorbirke 
in Frage, die sich auch an nassen und moorigen 
Stellen bereits angesiedelt hat. Ungeeignet sind 
für das ganze Waldgebiet die Europäische Lär-
che, Fichte und die Rotbuche. 

Torfabbaugräben mit Japanischen Lärchen (Larix kaempferi) 
aufgeforstet. 

Eine besonders schlimme Art der Bodenzerstö-
rung stellt der Torfabbau nordwestlich Dennen-
lohe dar. Großflächig wurden dabei tiefe Gräben 
ausgehoben um Torf zu gewinnen. Neben der 
Verwendung als Brennmaterial wurde Torf stel-
lenweise auch in Meilern verkohlt. Die heutigen 
Torfabbauflächen sind schwer begehbar. Forst-
liche Maschinen können das Gelände nicht be-
fahren. Selbst mit Pferden könnte das Holz kaum 
gerückt werden. So entstand hier ein Waldbiotop 
der besonderen Art und konserviert sozusagen 
ein Denkmal des übelsten Raubbaues an der Na-
tur. Um den Ertrag auf diesen feuchten Standorten 
zu steigern wurde die Japanische Lärche, welche 
gerne auf luftfeuchten Standorten wächst, ange-
baut. Viele dieser Japanischen Lärchen zeichnen 
sich heute durch unförmigen Wuchs aus und stel-
len auf diesen Extremstandorten keine Alternative 
zu unseren heimischen Baumarten dar.

Neu entstandene Kahlflächen auf grundwasser-
nahen Standorten ehemaliger Fichtenbestände 
sollten keinesfalls wieder mit Fichte aufgeforstet 
werden, sonst wiederholen sich in der nächsten 
Baumgeneration die Katastrophen nochmals. 
Roterle, Moorbirke und die Stieleiche können hier 
zukünftig einen stabilen Wald bilden.
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Moorbirke (Betula pubescens).

Eine Besonderheit stellt die Elsbeere dar, die 
um Pruppach und dem angrenzenden Wald bei 
Harr hof mit besonders schönen Exemplaren auf 
Feuerletten wächst. Die Forstverwaltung Faber 
Castell hat auf geeignet Standorten die Elsbeere 
schon in größerer Anzahl zur Wertholzgewinnung 
in ihren Wäldern gepflanzt.

Elsbeerenvorkommen südwestlich Pruppach und nordöstlich 
Harrhof.

Kiefernspanner Kalamität im Königlichen Forstamte Pyr-
baum 1896/97.
Ein Foto aus dem Jahre 1896/97 zeigt die Wald-
arbeiterrotte aus dem königlichen Forstamte Pyr-
baum, die mit der Aufarbeitung des durch den Kie-
fernspanner zerstörten Kiefernwaldes beschäftigt 
war. Mit Sägen, Schäleisen, Äxten ausgerüstet war 
ein großer Trupp von Waldarbeitern ebenso lang 
wie im Nürnberger Reichswald beschäftigt das 
Kalamitätsholz aufzuarbeiten. Die Versorgung mit 
Bier und Essen wurde durch Frauen gewährleistet, 
selbst Kinder setzte man zu Hilfsarbeiten ein um 
der Schmetterlingsplage Herr zu werden.
Die Beseitigung der Schäden der Kiefernspan-
nerkalamität 1892-96, bei dem im Nürnberger 
Reichswald 8400 Hektar Kahlflächen entstan-
den, die wiederum nur mit Kiefer und Fichte als 
Pionierbaumarten aufgeforstet werden konnten, 
dauerte damals 14 Jahre. 
Wie gedankenlos wird heute noch gesprochen, 
dass früher der Wald „sauber, wie ausgekehrt“ 
war. Die verheerende Waldbodenzerstörung durch 
Streunutzung wird aus Unkenntnis außer Acht ge-
lassen. Denn dadurch wurde dem Wald die Le-
bensgrundlage für den Baumwuchs entzogen und 
die Artenvielfalt des Waldbodens zerstört.
Das heutige Ziel muss vordringlich sein den er-
holten Waldboden als Kapital für einen gesun-
den artenreichen standortsgerechten Mischwald 
zu nutzen und dem Wald das zurückgeben was 
wir ihm in Jahrhunderten des Raubbaus genom-
men haben. Denn auf Monokulturen werden den 
Wald auch in Zukunft großflächig Forstschäd-
linge, Sturmwurf und Schneebruch heimsuchen 
und zerstören. Im Sommer 2016 hat sich auch 
ein Pilz namens Diploida pinea über die Kiefern in 
Mittelfranken her gemacht. Nach dem trockenen 

Kahlfläche eines ehemaligen Fichtenwaldes auf Grundwas-
sernahem Standort.



Natur + Landschaft- 11 -ansporn Herbst/Winter 2016/17

Sommer 2015 leiden auch heute noch die Wald-
bäume und werden leicht Opfer von Schädlingen. 
Neue Schadinsekten können außerdem durch die 
Klimaerwärmung auftreten die bisher noch nicht 
aufgefallen sind.
Man muss allerdings bedenken, dass die Erho-
lung des Waldbodens und die Vermehrung der 
Waldfläche in den letzten Jahrzehnten nur durch 
die Verwendung fossiler Brennstoffe möglich war. 
Nicht auszudenken was einmal passiert wenn 
diese einmal nicht mehr zur Verfügung stehen 
und nicht rechtzeitig, wenn überhaupt in ausrei-
chender Menge möglich, neue Energiequellen 
erschlossen werden können. Der Wald kann als 
Energieversorger nur für kurze Zeit Holz für eine 
begrenzte Anzahl an Menschen liefern, bis er wie-
der wie gehabt vernichtet wird.
Der Spruch „Nach dem Wald stirbt der Mensch“ 
wäre zutreffend. Wir haben es in der Hand dass 
diese Situation nie eintritt.

Waldarbeiter in Unterferrieden 1896.

Auch im nahe gelegenen Unterferrieden zeigt 
das Foto von 1896 die eingesetzten Waldarbei-
ter bei der Aufarbeitung der vom Kiefernspanner 
geschädigten Kiefern. Hier ist im Hintergrund der 
reine Kiefernwald zu sehen. Den Text „Zur Erin-
nerung an die Niederlegung des Staatswaldes 
Unterferrieden“ kann so gedeutet werden, dass 
hier der gesamte Wald dem Raupenfraß zum Op-
fer fiel.

Kiefernspanner, (Bupalus piniaria), aus: JTC. Ratzeburg, Die 
Forst-Insecten, 1840.

Die Kiefer wurde nicht nur zu Holzkohle ver-
kohlt, sondern besonders die harzreichen Höl-
zer, durch den Kienzopf verursacht, zu Teer, Ter-
pentin, Schmieröl usw. verarbeitet. Der Kienzopf 
(Kiefernrindenblasenrost) ist eine durch Rostpilze 
verursachte Krankheit der Gemeinen Kiefer, der 
Schwarzkiefer und anderer Kiefernarten, bei der 
der Baumwipfel, der sogenannte Zopf, abstirbt. 
Der Baum reagiert zur Infektionsabwehr mit er-

höhtem Harzfluss in den befallenen 
Stammbereichen. Dadurch werden 
die Leitungsbahnen des Kambi-
ums mit Harz verstopft (verkient) 
und somit der Wasser- und Nähr-
stofftransport gehemmt. Nördlich 
Oberhembach ist in der Flurkarte 
eine Stelle als Theerhütte bezeich-

net, wo wahrscheinlich harzreiches Kiefernholz 
zu Teer verarbeitet wurde. An der bezeichneten 
Stelle ist heute ein Meiler mit Holzkohleresten zu 
sehen.

Selten anzutreffen ist in den feuchteren Bereichen 
der Kiefernwälder mit Meilerstätten im Pyrbaumer 
Forst die Rauschbeere, die auch im Landkreis 
Neumarkt nur an wenigen Stellen in geringer An-
zahl vorkommt.

Meiler nördlich Oberhembach mit der Be-
zeichnung Theerhütte im Kiefernwald.
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Meilerstätte in der Waldabteilung Weiherschlag am Landsas-
senholz.

Auf einer Karte von ca. 1720 wird ein Meiler in 
der Waldabteilung Weiherschlag unmittelbar am 
Landsassenholz südlich Weidenwang dargestellt. 
Die Bezeichnung Kohlplatten ist der älteste Hin-
weis von einem Kohlenmeiler der auf einer Karte 
für unseren Landkreis zur Verfügung stand. Be-
sonders interessant, da in diesem Wald zur glei-
chen Zeit der Revierförster Alexander Gluck, der 
Vater des berühmten Komponisten Christoph 
Wil l ibald Gluck tätig war. Erstaunlich ist die präzi-
se Kartendarstellung. Aber nur mit einem geübten 
Blick kann man heute solche Stellen nach so lan-
ger Zeit ausmachen. 
Erstaunlich ist nach heutigen Vorstellungen bei 
den meisten Meilern die Lage in den Wäldern. Sie 
sind selten an Gewässern, da man zur Steuerung 
des Schwelbrandes eigentlich Wasser bräuchte, 
ebenso zum Ablöschen der gewonnenen Holz-
kohle. Weiterhin muss man an die Waldbrand-
gefahr durch Funkenflug denken oder dass der 
Meiler anfängt unkontrolliert zu brennen. Durch 
den Raubbau an den Wäldern zu dieser Zeit dürf-
ten die Meiler damals an Kahlschlägen gestanden 

sein. Das Holz wurde direkt vor Ort gewonnen 
und verkohlt. Somit bestand unmittelbar keine 
Waldbrandgefahr. Moorige Bereiche als Meiler-
stätten wurden gemieden. Wäre im Torfboden ein 
Brand ausgebrochen hätte man diesen nie mehr 
löschen können.

Kohlstatt südwestlich Rudertshofen in Bildmitte.

Für den letzten Köhler (wahrscheinlich zugleich 
Schmied) in Rudertshofen ging es der Sage nach 
bei einem Meilerbrand tödlich aus. Jeder Meiler 
braucht Luftlöcher, darf aber nicht brennen, nur 
glühen. So müssen immer wieder Löcher geöff-
net und geschlossen werden. Dabei stürzte der 
Köhler der sich auf dem Meiler befand in diesen, 
als er zu brennen anfing und verbrannte jämmer-
lich. Später wurden in Rudertshofen keine Koh-
len mehr gebrannt. Der Platz wird heute noch als 
Kohlstatt bezeichnet. Die alte Ansichtskarte zeigt 
Köhler bei der Arbeit auf dem Meiler.

Köhler auf dem Kohlenmeiler, 1915.
In der Karte der Uraufnahme ist nördlich Vogelt-
hal in der Gemeinde Dietfurt ein Punkt mit der 
Bezeichnung Kohlplatte eingetragen. Dass hier 
einst Kohlenmeiler in Betrieb waren, erkennt man 
an schwarzen Stellen im vorbeiführenden Weg 
und an Holzkohlenresten an der ehemaligen Mei-
lerstätte. Diese ist heute mit Fichtenjungwuchs 

Gewöhnliche Rauschbeere (Vaccinium uliginosum) im Her-
zogschlag westlich Birkenlach.
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überwachsen und ohne Vorkenntnisse nicht als 
solche auszumachen. Bis 1906 stellte der Tögin-
ger Schmied dort die Kohlen für die Esse her. Ein 
besonderer Stein steht schräg gegenüber dem 
Meiler und ist der Grenzstein 104 von 1694 mit 
Dach. Er stellt mit dem Bischofstab und dem 
Rauten-Wappen die ehemalige Hochstiftgrenze 
und Bayern dar. 

Immer beliebter werden bei uns Grillfeste. Die 
dazu benötigte Holzkohle stammt vielfach aus 
polnischen Wäldern. Tropenholz aus den Ur-
wäldern Südamerikas wird angeboten und trägt 

Meiler an der Kohlplatte nördlich Vogelthal.

zur Zerstörung dieser 
bei. Im vergangenen 
Jahr wurden insgesamt 
243.000 Tonnen Grill-
kohle nach Deutschland 
eingeführt. Das sind 50 
Prozent mehr als noch 
vor fünf Jahren und im 
Schnitt drei Kilo Grill-
kohle pro Bundesbür-
ger. 59.000 Tonnen Grill-
kohle kommt aus Polen 
und hat den Lieferanten 
Paraguay, der noch vor 
Jahren für Deutschland 
32 % der Grillkohle lie-
ferte, mit einer etwas 
geringeren Liefermenge 
auch aus Argentinien, 

den Rang abgelaufen. Inzwischen zeigt sich in 
Brasilien wie sich die Rodung des Urwaldes dort 
verheerend auswirkt. Bodenerosion, Trockenheit, 
Klimaveränderung die nicht nur dort, sondern 
weltweit die Klimakatastrophe fördern, sind die 
Folge. Hauptgrund ist der enorme Wasserver-
brauch für die neu entstandenen landwirtschaftli-
chen Flächen, noch mehr die riesigen Tierherden 

die auf ehemaligen Waldflächen 
weiden. 
Aus 100 kg Holz wird eine Menge 
von 20 kg Holzkohle gewonnen, 
das entspricht einem Gesamtge-
wicht des Rohholzes von ca. 1,2 
Millionen Tonnen Rohholz. Das 
entspräche bei reiner Buche ca. 
1,1 Millionen Festmeter, bei rei-
ner Kiefer 1,5 Millionen Festme-
ter, eine gewaltige Menge nur für 
den Verbrauch von Grillkohle in 
Deutschland. Denken Sie daran 
wenn Sie ein Steak grillen. Das 
verwendete Fleisch und die Grill-
kohle könnten zur Zerstörung des 
Regenwaldes oder anderer bore-
aler Wälder beigetragen haben, 
damit dort gierige Konzerne mit 

Rinderzucht und landwirtschaftlichen Erzeugnis-
sen viel „Kohle“ machen können.

Christian Wolf

Abgekühlter Meiler mit fertiger Holzkohle.
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Wenn der Film 
die Landschaft ist
– das neue Juradistl­Landschaftskino 
ist immer geöffnet

 

Ein Kino, das keine 
Leinwand braucht, 
weil der Film die 
Landschaft ist; ein 
Kino, bei dem nie 

der gleiche Film läuft, weil es in der Natur 
immer etwas Neues zu entdecken gibt; ein 
Kino, das immer geöffnet ist, weil es in der 
freien Landschaft steht – das ist die Idee des 
Juradistl-Landschaftskinos, das nun seit 
April Wanderer und Spaziergänger einlädt, 
in die Bilder unserer Juralandschaft bei Hilz-
hofen einzutauchen. 

Das Juradistl-Landschaftskino, ausgestattet mit 
25 „Kinosesseln“, in diesem Fall fest montierte, 
wetterfeste Klappstühle, halbkreisförmig ange-
ordnet, liegt direkt am Kuppenalb-Wanderweg, 
der als Schlaufenweg Bestandteil des landkreis-
übergreifenden Jurasteigs ist. 
Wandern und dann an einem schönen Platz in-
nehalten, und dann bewusst den Blick schweifen 
lassen, dazu lädt das Landschaftskino ein. Mit 25 
Sitzmöglichkeiten kann man den Ausflug mit ei-
ner ganzen Gruppe oder auch einer Schulklasse 
unternehmen. 
Die Idee entstand im Rahmen des landkreisüber-
greifenden Biodiversitätsprojekts „Juradistl“, ein 
Projekt der vier Landschaftspflegeverbände Am-
berg-Sulzbach, Neumarkt i.d.OPf., Regensburg 
und Schwandorf. Hier besteht eine enge Zu-
sammenarbeit mit dem Arbeitskreis Bayerischer 
Jura, insbesondere auch bei der Einbindung der 
Naturschutzmarke Juradistl (mit den Produkten 
Juradistl-Lamm, Juradistl-Weiderind und Jura-
distl-Apfelschorle) in die Gastronomie entlang 
des Jurasteigs.
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Bei der Frage, wie man das oft sperrige Thema 
„Biodiversität“ den Wanderern am Jurasteig auf 
unaufdringliche, interessante und innovative Art 
und Weise nahe bringen kann, entstand die Idee 
des Juradistl-Landschaftskinos. Die besondere 
Ausgestaltung des Ortes soll Neugierde wecken 
und dort kann und soll der Besucher die Juraland-
schaft betrachten und auf sich wirken lassen. Ein 
großes Anliegen dabei ist, die Besucher für das 
Besondere, die Eigenart und die Schönheit unse-
rer Juralandschaft zu sensibilisieren und dadurch 
die Wertschätzung zu erhöhen. Beim Standort bei 

Hilzhofen geht der Blick hinein in die Kuppenalb, 
hin zum großen beweideten Kalkmagerrasen am 
Schanzberg; mehr im Vordergrund sind neu ange-
legte Hecken, Baumreihen und ein Streuobstbe-
stand sichtbar. Dem Landschaftspflegeverband 
ist es dabei besonders wichtig, dass die Men-
schen erkennen, welch hohen Wert ein abwechs-
lungsreiches und typisches Landschaftsbild für 
Mensch und Natur hat. Und auch hier gilt: Was 
man wertschätzt, das schützt man auch. 

Agnes Hofmann und Katja Schumann
Landschaftspflegeverband Neumarkt i.d.OPf. e.V

Lageplan zum Juradistl-Landschaftskino nordöstlich von 
Hilzhofen

Das Juradistl-Landschaftskino in Kürze (Daten und Fakten):

Projektträger:  Landschaftspflegeverband Neumarkt i.d.OPf. e.V.
Grundstückseigentümer und Projektpartner:  Gemeinde Pilsach
Standort:  am Kuppenalb-Wanderweg (Schlaufenweg des landkreis- 
 übergreifenden Jurasteigs) nordöstlich von Hilzhofen, 
 Gemeinde Pilsach
Förderung und fachliche Begleitung:
Förderung:  Landschaftspflege- und Naturpark-Richtlinie, Mittel des 
 Freistaats Bayern (Bayerisches Staatsministerium für Umwelt  
 und Verbraucherschutz) im Rahmen des Biodiversitätsprojekts  
 „Juradistl“
Eigenanteil:  Landschaftspflegeverband Neumarkt und 
 Gemeinde Pilsach
 fachliche Begleitung und Fördergenehmigung durch Höhere  
 und Untere Naturschutzbehörde
Detailplanung und Bauleitung:  Architekturbüro Berschneider + Berschneider, Pilsach
Ausführende Firmen: Konrad Wittmann, Pfeffertshofen, 
 Erd- und Baumeisterarbeiten
 Kebinger GmbH, Tauernfeld, 
 Kinostühle und weitere Metallbauarbeiten
 Zimmerei Inzenhofer, Pilsach, Holzbauarbeiten
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19. Neumarkter 
Obstbörse
am Samstag, den 15. Oktober 2016

Von Apfel über Birne, Zwetschge, Quitte bis hin 
zu Walnüssen gibt es auf der 19. Neumarkter 
Obstbörse wieder die ganze Vielfalt der im 
Herbst reifenden Baumfrüchte zu entdecken. 
Ergänzt wird das Angebot auch dieses Jahr 
wieder durch verarbeitete Produkte wie Obst-
brände, Liköre, Marmeladen, Gelees, Saft und 
Honig. Am Samstag, 15. Oktober von 09:00 
bis 14:00 Uhr verwandelt die Neumarkter 
Obstbörse den Vorplatz des Landratsamtes 
Neumarkt zum großen Umschlagplatz für Obst 
aus der Region. 

Vielfältiges Angebot auf der 19. Neumarkter 
Obstbörse
Veranstaltet wird der traditionelle Herbstmarkt 
vom Landkreis Neumarkt i.d.OPf, dem Kreisverband 
für Gartenbau und Landespflege zusammen mit 
dem Landschaftspflegeverband Neumarkt i.d.OPf. 
Neben den Produkten aus der Region warten auch 
2016 wieder einige Highlights auf die Besucher. 
Eine kostenlose Beratung zur Anlage der eige-
nen Streuobstwiese in der freien Landschaft und 
zur Auswahl von Obstsorten für den eigenen 
Garten bieten der Landschaftspflegeverband so-
wie der Kreisverband für Gartenbau und Landes-
pflege am Infostand vor dem Landratsamt an. 
Besonders erfreut sind die Veranstalter, dass in 
diesem Jahr der bekannte Sortenkenner Fritz 
Renner aus Triesdorf zur Bestimmung von Äp-
feln zur Verfügung steht. Zur Seite steht auch in 
diesem Jahr wieder Obstkenner Horst Pölloth 
aus Burgthann. Je nach Wetterlage werden die 
Pomologen in den Räumlichkeiten der Zulas-
sungsstelle oder mitten im Marktgeschehen 
Apfelsorten aus Ihrem Garten oder von der 
Streuobstwiese bestimmen. Um diese eindeutig 
zuordnen zu können, ist es wichtig, dass je Sorte 
mehrere gut ausgereifte Exemplare mit Stiel mitge-
bracht werden. 
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Ein zusätzlicher Anziehungspunkt ist seit vie-
len Jahren die Präsentation der erfolgreichen 
Regionalmarke „Juradistl“. Neben dem „Jura-
distl-Lamm“ gibt es seit drei Jahren auch das 
„Juradistl-Weiderind“. Beide Juradistl-Produkte 
werden nach klaren Qualitätskriterien in der Re-
gion produziert. Die Tiere weiden auf den arten-
reichen Jura-Halbtrockenrasen oder artenreichen 
Wiesen. Während der gesamten Veranstaltung 
werden durch einen Juradistl-Vertragspartner 
Spezialitäten vom Juradistl-Lamm und Jura-
distl-Weiderind angeboten. 
Das jüngste Produkt der erfolgreichen Regio-
nalmarke ist die „Juradistl-Apfelschorle“, die 
ebenfalls kredenzt wird. Seit 2013 wird unter 
dem Dach „Juradistl-Streuobst“, die Vermarktung 
von Äpfeln aus Streuobstwiesen und artenreichen 
Obstgärten der Region neu ausgerichtet. Mit dem 
Verzehr von Juradistl-Lamm, Juradistl-Weiderind 
und Juradistl-Streuobst trägt der Verbraucher 
direkt zum Erhalt unserer typischen Oberpfälzer 
Landschaft bei. 
Wieder vor Ort ist unter der Rubrik „Erdäpfel“ die 
Fa. Burgis mit regionalen Kartoffelspezialitäten. 
Landwirt Thomas Trummer wird in diesem Jahr 
den Kartoffelverkauf übernehmen.
Wer Süßes liebt, wird durch den Obst- und Gar-
tenbauverein Sindlbach verwöhnt, der wiederum 
ein reichhaltiges Kuchenbuffet aufbaut und 
dazu Kaffee ausschenkt.
Am Stand des Kreisverbandes für Gartenbau und 
Landespflege demonstriert der Gärtnertrupp des 
Landkreises mit einer kleinen Korbpresse die 
Gewinnung von Apfelsaft. Die Marktbesucher 
können natürlich auch dieses herrliche Naturpro-
dukt probieren. Für Kinder wird ein kleiner Strei-
chelzoo mit Schafen und Lämmern angeboten. 

Um etwas witterungsunabhängiger zu sein, steht 
ein kleines Zelt zur Verfügung und für die mu-
sikalische Umrahmung sorgt die Oberpfälzer 
Blaskapelle „Die Stonsdorfer“. 

Anfahrt zur Obstbörse
Die Zufahrt am Kreisverkehr in den Parkplatz des 
Landratsamtes wird in Absprache mit der Stadt 
Neumarkt zwischen 9.00 Uhr und 14.00 Uhr auch 
in diesem Jahr gesperrt. Eine Einfahrt in den 
Parkplatz des Landratsamtes ist nur zwischen 
Gesundheitsamt und Kreisel möglich. Die Aus-
fahrt erfolgt über die Dr.-Grundler-Straße.
Parkmöglichkeiten finden sich auf dem gebüh-
renpflichtigen Parkplatz in der Dr.-Grundler-Stra-
ße sowie in der Tiefgarage des Landratsamtes. 
Auch über den öffentlichen Nahverkehr (Halte-
stelle Landratsamt) ist die Obstbörse sehr gut zu 
erreichen. 

Ansprechpartner: 
Landratsamt Neumarkt i.d.OPf. 
Sachgebiet für Gartenkultur, Landespflege und 
Umweltbildung 
Nürnberger Str. 1
92318 Neumarkt 

Werner Thumann 
Tel. 0 91 81 / 4 70 – 3 37 
thumann.werner@landkreis-neumarkt.de

Ralf Bundesmann
Tel. 0 91 81 / 4 70 – 3 38 
bundesmann.ralf@landkreis-neumarkt.de

mailto:thumann.werner@landkreis-neumarkt.de
mailto:bundesmann.ralf@landkreis-neumarkt.de
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Juradistl-Streuobst 
Unser Obst ist Mehrwert –  

das Streuobstprojekt des Landschafts- 
pflegeverbandes Neumarkt i.d.OPf. 
 

 

Bürgerinformation – Streuobstsammlung 2016 
Der Landschaftspflegeverband Neumarkt i. d. OPf. hat im Rahmen seines Juradistl-Programms im Jahr 
2013 ein Streuobstprojekt gestartet, das etwas für den Erhalt unserer schönen Obstgärten und Streuobst-
bestände tun möchte.  

In der Juradistl-Apfelschorle der Kelterei Nagler wird bereits seit 3 Jahren heimisches Streuobst verarbeitet 
und es soll noch mehr werden! 

Die Ziele unseres Projektes sind: 

• Das Sammeln und Verwerten unseres Obstes im Landkreis • Der Erhalt unserer Obstbäume 

• Ein fairer Obstpreis für die Obsterzeuger • Naturschutz in Dorf und Flur 

• Die Wertschätzung für unsere Obstbäume verbessern.  
 

Dazu werden wir im Herbst 2016 wieder Obstsammelaktionen in Mühlhausen durchführen. Ein Termin steht 
noch bevor. Wir bitten Sie alle, unser Projekt tatkräftig zu unterstützen. Bringen sie uns Ihr Obst aus unge-
spritzten Obstgärten und Streuobstbeständen! 
 

 

Obstsammlung 2016 
Sammeltermin:  Samstag, 22. Oktober 2016 von 09:00 bis 13:00 Uhr 

Wo: Mühlhausen auf dem Gelände der Raiffeisen-Handels-GmbH  
(An der Lände 8, 92360 Mühlhausen) 

Hinweis:  V. a. für Lieferanten aus dem östlichen Landkreis bietet sich auch die Sammelstelle 
des Landschaftspflegeverbands Regensburg in Unterpfraundorf am Landkreis-
Bauhof direkt an der Autobahnunterführung (Ausfahrt Beratzhausen, gegenüber dem 
Pendlerparkplatz) an. Hier werden die Äpfel ebenfalls am Samstag, den 22. Oktober 
2016 allerdings im Zeitraum von 13.00 bis 17.00 Uhr gesammelt. 

 

Das gesammelte Obst geht an die Kelterei Nagler in Regensburg, die die Juradistl-Apfelschorle 
herstellt. 

• Anlieferung: Die angelieferten Äpfel müssen frisch und dürfen nicht angefault sein. Bitte bringen 
Sie Ihre Äpfel in Säcken, Kisten oder anderen geeigneten Behältern zur Sammelstelle (nicht lo-
se!). 

• Großanlieferer über 10 Zentner pro Lieferung bitte vorher beim Landschaftspflegeverband 
Neumarkt i.d.OPf. anmelden (Ralf Bundesmann, Tel. 09181/470-338, Fax 09181/470-6838,  
e-mail: ralf.bundesmann@landkreis-neumarkt.de). 

• Abrechnung: Der Ankaufspreis beträgt derzeit 10,- € / 100 kg Äpfel. 

Bei Anlieferung wird ihr Obst gewogen und Sie erhalten einen Wiegeschein. Wir erfassen Ihre Bank-
verbindung und leiten die Daten an die Kelterei Nagler weiter. Die Auszahlung erfolgt per Überwei-
sung oder Barabholung bei der Kelterei Nagler in Regensburg. 

• Wichtiger Hinweis: Wer bereits eine Nagler-Kundennummer hat, bitte unbedingt mitbringen 
und bei der Sammelstelle angeben! 
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Vom Tal der Weißen 
Laber ins mittelal­
terliche Berching 
– zwischen zwei Kanälen gelegen

Acht Tagesrundwanderwege hängen allein 
im Landkreis Neumarkt am Qualitätsweg Ju-
ra steig. Unsere zweite Jurasteig-Schlaufe, die 
wir Ihnen diesmal vorstellen möchten, ist der 
Schlaufenweg Nr. 8: 
Die König-Ludwig-Schlaufe
LÄNGE: 20,8 km  ZEIT: 5,2 Std.  
HÖHENPROFIL: Steigungen u. Gefälle: 412,6 m

Die König-Ludwig-Schlaufe führt ins mittelal-
terliche Berching am Ludwig-Donau-Main-Ka-
nal. 
Mit Bussarden, die im Aufwind kreisen und un-
gebremsten Winden, die in Windenergie umge-
wandelt werden, läuft hier auf der weiten offenen 
Flur das Kontrastprogramm zum lieblichen Laber-
tal. Herrliche Aussichten bis zum Sulzbürg oder 
gar zum Eichelberg belohnen jeden Wanderer. In 
Berching findet man eine einzigartige mittelalter-
liche Kulisse: Dreizehn Türme und vier Stadttore 
umschließt der begehbare Stadtmauerring. Wer 
mehr über Berching erfahren möchte, der kann 
sich einer Führung anschließen! Egal ob Dialekt-
führungen, Nachtwächterführungen oder szeni-
sche Stadtführungen, die Geschichten Berchings 
ist was ganz Besonderes!
Der Weg führt über den kleinen Weiler Matzenhof 
von Simbach im Tal der Weißen Laber leicht an-
steigend zur Albhochfläche hinauf. Weiter in Rich-
tung Ernersdorf hat man auf 534 mNN bald den 
höchsten Punkt der Wanderung erreicht. Bei Föhn 
bietet sich hier eine atemberaubende Fernsicht, 
oft sogar bis zur Wallfahrtskirche Eichelberg bei 
Hemau. Über den alten Kirchweg nach Berching 
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geht es weiter in Richtung Süden. Ein Blick zu-
rück nach Norden zeigt „ins Landl“, auf einem 
der Zeugenberge dieser Gegend thront Sulzbürg 
und im Tal ist der Rhein-Main-Donau-Kanal und 
der Dürrlohspeicher zu erkennen. Bald gibt der 
Weg den Blick auf Berching frei. Am Rand des 
Rachentals führt der Weg bergab an mächtigen 
Schwarzkiefern vorbei direkt hinein in das mit-
telalterliche Städtchen Berching, das zwischen 

den beiden europäischen Kanälen liegt. Zurück 
auf die Hochfläche im Osten gelangt man durch 
das schluchtige Rachental mit seinen wildroman-
tischen Tuffkaskaden (nicht betreten!). Über Wald 
und Wiesen geht es talwärts bis in Rudersdorf die 
König-Ludwig-Schlaufe auf die Jurasteig-Haupt-
route trifft und diese den Wanderer über die Ma-
rienquelle bei Hermannsberg zurück nach Sim-
bach bringt. 
Weitere Informationen unter www.jurasteig.de 
oder im kostenlosen Faltplan!

Christine Riel
Tourismusbüro

http://www.jurasteig.de
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Das Landl­Museum 
Sulzbürg erstrahlt 
in neuem Glanz
Museen im Landkreis Neumarkt i.d.OPf.

„Migration, eine Aufgabe über Jahrhunder-
te” – mit diesem Thema beschäftigt sich das 
Landl-Museum in der ehemaligen protes-
tantischen Schule, in der von 1861 bis 1968 
unterrichtet wurde.
Nach zweijähriger Planungs- und Renovie-
rungsphase wurde es im Oktober 2013 ein-
geweiht, anschließend wieder eingerichtet 
und am 23.08.2015 wieder eröffnet. Zuvor 
waren jedoch eine fachmännische Sanie-
rung und die Eigenleistung von den Sulz-
bürger Bürgern gefragt. Und die Sulzbür-
ger halfen fleißig mit, galt es doch ca. 7.000 
Ausstellungsstücke auszuräumen und ein-
zulagern. Auch diverse Hilfsarbeiten und die 
Sanierung der Fenster konnte dank vieler 
fleißiger Hände der Bürgerinnen und Bürger 
realisiert werden. 

Seit einem Jahr erstrahlt das Landl-Museum also im 
neuen Glanz und beherbergt eine Vielzahl von Zeug-
nissen vergangener Tage. Neben landwirtschaft-
lichen Werkzeugen und Gerätschaften sind altes 
Handwerk, die Wohnungseinrichtung bürgerlichen 
Lebens, eine alte Schule, das Landl in alten Bildern 
und Urkunden, Funde aus Ausgrabungen und vieles 
mehr zu sehen. Spuren der Vergangenheit bis zur 
Mitte des letzten Jahrhunderts sind hier gesammelt 
und erläutert. Angefangen von Versteinerungen aus 
dem Jurameer und Funden von der Steinzeit bis 
Christi Geburt erstreckt sich die Ausstellung über 
folgende Themengebiete:
• Geschichte der Schlossherren von Sulzbürg
• Geschichte der österreichischen Einwanderer
• Schicksal der Juden in Sulzbürg
• Bäuerliches Arbeiten und Wohnen
• Altes Handwerk
• Bürgerliches Wohnen um 1900
• Schule um die Jahrhundertwende
• Puppenküchen und Spielzeug
Sie sind herzlichst zu einem Besuch eingeladen. 
Die Öffnungszeiten sind:  
Jeden Samstag u. Sonntag, 14.00 - 16.00 Uhr, 
Kontakt: 09185/5008190
www.muehlhausen-sulz.de/7989-Landl-Museum.html

Christine Riel
Tourismusbüro

http://www.muehlhausen-sulz.de/7989-Landl-Museum.html
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Internationales 
Pflegesymposi­
um in Neumarkt
200 Pflegekräfte aus dem In- und Ausland tra-
fen sich am 16. Juni in Neumarkt zum 2. Euro-
päischen Pflegesymposium.

Alle europäischen Länder stehen vor ähnlichen 
Herausforderungen: Die Pflege wird komplexer, 
die Qualitätsanforderungen steigen, die Perso-
nalressourcen werden immer knapper, die Anfor-
derungen an die Kompetenzen der Pflegekräfte 
nehmen zu. 
• Für diejenigen, die in der Pflege tätig sind, be-

deutet dies zunehmend offene Fragen:
• Wie können wir eine sichere Pflege auch zu-

künftig gewährleisten?
• Welche unterschiedlichen Kompetenzen brau-

chen Pflegende?
• Wie kann ein Qualifikationsmix in der Pflege 

aussehen?
• Wie gestaltet sich die Aus- und Weiterbildung in 

den europäischen Ländern?
• Was können wir voneinander lernen?
Europaweit gibt es unterschiedliche Konzepte 
zur pflegerischen Versorgung. Ebenso unter-
scheiden sich die Strategien und Maßnahmen zur 
Qualifizierung der Gesundheitsberufe. Das Pfle-
gesymposium NewNet lud dazu ein, Pflege aus 
verschiedenen Perspektiven zu betrachten und 
gemeinsam zu diskutieren. In Impulsvorträgen, 
Workshops, Seminaren und einer abschließen-
den Forumsdiskussion hatten die Teilnehmer Ge-
legenheit, sich auszutauschen und hieraus neue 
Ideen mitzunehmen.
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Veranstalter des Symposiums war NewNet - Net-
work European ways of nursing education and 
training. NewNet ist ein Zusammenschluss unter-
schiedlicher Akteure der Gesundheitsversorgung. 
Beteiligt sind Kliniken, Bildungseinrichtungen und 
Hochschulen aus Deutschland, den Niederlanden 
und Irland, darunter auch das Klinikum Neumarkt. 
NewNet vereint unterschiedliche Berufsbiogra-
phien, Tätigkeitsfelder und Kulturen. So können 
Synergien geschaffen, Entwicklungen gefördert 
und in der Folge die Pflege gestärkt werden.
Peter Bernsdorf, Leiter des Schul- und Studien-
zentrums am Klinikum Neumarkt und Organisator 
des Symposiums vor Ort, war überzeugt, dass die 
monatelangen Vorbereitungen sich gelohnt ha-
ben. „Der Blick über den – nationalen – Tellerrand 
hinaus ist auch in der Pflege von enormer Bedeu-
tung. Schon seit vielen Jahren pflegen wir einen 
intensiven Austausch mit den Niederlanden in 
diesem Bereich. Hieraus konnten wir bereits viele 
Ansätze finden, die später Einfluss in die tägliche 
Pflege am Krankenbett gefunden haben.“

Am Klinikum Neumarkt ist die Aus-, Fort- und 
Weiterbildung in der Pflege seit jeher sehr hoch 
angesiedelt, um den Bedarf an hochqualifizier-
ten Fachkräften auch in der Zukunft sichern zu 

können. Den Auszubildenden und ausgebilde-
ten Pflegekräften stehen mehrere Wege offen, ihr 
Fachwissen zu verbreitern und neue Qualifikatio-
nen zu erwerben, sowohl akademische, als auch 
nicht-akademische:

1. Berufsausbildung
Mit insgesamt 108 Ausbildungsplätzen und jähr-
lich 36 Absolventen in der Gesundheits- und 
Krankenpflege stellt das Klinikum mit der ange-
schlossenen Berufsfachschule für Krankenpflege 
den größten Ausbildungsbetrieb im gesamten 
Landkreis dar. Dabei stellt man sich der gesell-
schaftlichen Verantwortung und bildet regelmä-
ßig über den eigenen Bedarf hinaus aus. Auszu-
bildende mit einem mittleren Bildungsabschluss 
können darüber hinaus ausbildungsbegleitend 
die Zusatzqualifikation „Fachhochschulreife“ er-
langen.

2. Fort- und Weiterbildung
Direkt in der Berufsfachschule für Krankenpflege 
haben ausgebildete Pflegekräfte die Möglichkeit, 
die Weiterbildungsangebote „Intensivpflege und 
Anästhesie“ sowie „Praxisanleiter“ zu nutzen.
2.1 Die zweijährige berufsbegleitende Weiterbil-

dung Intensivpflege und Anästhesie“ vermit-
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telt vielfältige Kompetenzen in verschiedenen 
Fachgebieten der Intensivpflege, Anästhesie 
und Notfallmedizin sowie die dafür erforderli-
chen Kenntnisse und Verhaltensweisen.

2.2 Als Praxisanleiter erhält man pädagogische, 
didaktische und methodische Kompetenz zur 
qualifizierten Unterweisung von Auszubilden-
den und neuen Mitarbeitern vermittelt, damit 
diese sich schnell in ihrem neuen Arbeitsum-
feld zu Recht finden können. 

3. Akademisierung in der Pflege
3.1 Duales Studium Bachelor of Science (B. Sc.) / 

Pflege dual – Kooperation mit der Evangelischen 
Hochschule Nürnberg

 Das duale Studium deckt den aktuellen Be-
darf nach akademisch ausgebildeten Pflege-
kräften, die in der direkten Patientenversor-
gung tätig sind und professionell pflegen. Die 
Studierenden lernen in verantwortlicher Weise 
pflegerische Konzepte zu erarbeiten, Projek-
te zu aktuellen Entwicklungen im Gesund-
heitsbereich durchzuführen und Problemlö-
sungsprozesse zu steuern. Sie werden zum 
selbständigen, wissenschaftlich und ethisch 
fundierten Arbeiten befähigt.

 Die Absolventinnen und Absolventen des Stu-
diengangs Pflege Dual können in vielfältigen 
Praxisfeldern der Pflege tätig werden, die sich 
dynamisch weiter entwickeln. Stärker in den 
Mittelpunkt jedoch rücken für die akademisch 
ausgebildeten Pflegekräfte komplexere Auf-
gabenfelder wie 

• das Erstellen von Pflegediagnosen 
• die Gestaltung interprofessionell-individuell 

angemessener Versorgungspfade 
• die evidenzbasierte situationsgerechte Pla-

nung und Durchführung der Pflegeinterventi-
on 

• die Beratung für Patientinnen/Patienten, An-
gehörige und auch für Pflegekräfte im Bereich 
der integrierten Versorgung und des Disea-
se-Managements 

3.2 Berufsbegleitendes Studium Bachelor of Arts 
in Social-, Healthcare and Education Manage-
ment (Nursing) – Kooperation mit der privaten 
Steinbeis-Hochschule Berlin

 Der Studiengang befähigt Pflegende mit Be-
rufsabschluss zu wissenschaftlich basiertem, 
methodischem Handeln in der direkten Pati-

entenversorgung. Im Rahmen des Studiums 
erwerben die Studierenden wissenschaftliche 
Grundlagen der Pflege sowie ein kritisches 
Verständnis von Pflegetheorien, -prinzipien 
und -methoden, das sie zur Reflexion der Pra-
xis und Erarbeitung von Problemlösung und 
Argumenten in ihrem Fachgebiet befähigt. Sie 
lernen, sich aktuelles Fachwissen eigenstän-
dig zu erschließen, Bezugswissenschaften 
folgerichtig heranzuziehen und auch abstrak-
te Inhalte auf konkrete Situationen anzuwen-
den.

 Im Sinne eines „Reflective Practitioners“ qua-
lifiziert er Pflegende in der direkten Patienten-
versorgung zur

• Steuerung komplexer Patientenverläufe auf 
Basis von Pflegediagnostik, -planung sowie 
Evaluation von Pflegeergebnissen, 

• evidenzbasierten, patientenorientierten und 
situationsgerechten Planung und Durchfüh-
rung von Pflege, 

• Entwicklung und Sicherstellung der Qualität in 
der pflegerischen Versorgung, 

• Übernahme von fachlichem Leadership, 
• Durchführung strukturierter Maßnahmen der 

Patientenedukation (pflegefachliche Anlei-
tung, Schulung und Beratung), 

• befähigenden Unterstützung (Facilitation) von 
Individuen und Teams in ihrer fachlichen Ent-
wicklung, 

• Umsetzung von Strategien und Maßnahmen 
der Praxisentwicklung, 

• Mitarbeit an der Implementierung von For-
schungswissen in die Praxis und an der Ent-
wicklung von neuen Versorgungskonzepten, 

• konstruktive Gestaltung interprofessioneller 
Zusammenarbeit.

Oliver Schwindl
Klinikum Neumarkt
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Trotz des ersten schönen warmen Biergarten-
abends in diesem Sommer und der EM fanden 
sich mehr als 50 interessierte Personen aus Fach-
stellen, aber auch aus der Bevölkerung zur Auf-
taktveranstaltung „Generationenübergreifende 
Agenda“ im Saal des Landratsamtes ein. 
Zu dieser Veranstaltung hatte die Regina GmbH, 
durch Martina Bauer und Karin Larsen-Lion, Re-
gionalzentrum für das Ehrenamt, eingeladen. 
Hintergrund dieser Agenda ist es,  für die Land-
kreisgemeinden eine „Richtschnur“ zu entwi-
ckeln. Es gilt das Leben in den Landkreisorten 
auch in Zukunft so zu gestalten, dass die Bürger 
aller Gemeinden über die existenziellen Grund-
bedürfnisse wie Wasser- und  Stromversorgung, 
Straßenbau, Müllabfuhr usw.  hinaus im Rahmen 
einer guten Lebensqualität in ihrem Heimatort 
versorgt - ja umsorgt - sind. 
Nach wie vor gibt es auch in unseren Land-
kreisgemeinden Probleme wie Ausdünnung der 
Infrastruktur, Unterversorgung mit Ärzten und 
Apotheken, Mobilitätsprobleme und letztendlich 
Häuserleerstände verursacht durch wegziehende 
Senioren und junge Menschen, die lieber in die 
Städte ziehen oder auch müssen. 

Generationsüber­
greifende Agenda 
im Landkreis 
Neumarkt i.d.OPf. 
Eine Sache die uns alle angeht!

Die Gesellschaft verändert sich, das Leben 
in den ländlich geprägten Gemeinden än-
dert sich, die Gemeinschaft wird älter und 
bunter! Damit diese Entwicklungen in die 
richtigen Bahnen gelenkt werden, müssen 
Konzepte entwickelt und umgesetzt wer-
den, die die kommenden Änderungen be-
rücksichtigen. 
Der Landkreis Neumarkt i.d.OPf. hat dies 
erkannt und beschlossen eine „Generati-
onsübergreifende Agenda“ zusammen mit 
den Bürgern zu entwickeln. 
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Um hier Konzepte gegen diese Entwicklungen zu 
finden, um die Attraktivität des Lebens auf dem 
Lande zu steigern, sollen sich 

-Alt und Jung
-Einheimische und Zugezogene
-Privatleute und Unternehmer aber auch 
-Personen der Kommunalverwaltungen
-Kirchen und Wohlfahrtsverbände
-Vertreter der Vereine

eben alle die ein „Dorf“ ausmachen, zusammen 
finden und beraten was kann und was muss man 
tun. 
Die Grußworte in der Auftaktveranstaltung wur-
den von Hausherrn Landrat Willibald Gailler und 
einem Vertreter des Heimatministeriums Herrn 
Thess Struthoff gesprochen. Beide unterstri-
chen, wie wichtig es ist, dass in dieser Agenda 
die „Belange aller Altersgruppen für ein künftiges 
Miteinander bei guter Lebensqualität“ bearbeitet 
werden. Dies um den Auswirkungen des demo-
graphischen Wandels, der inzwischen auch ein 
gesellschaftlicher Wandel ist, vorzubeugen und 
abzumildern.

Der Referent Herr Uwe Amrhein, Geschäftsfüh-
rer des Generali Zukunftsfonds und Vorstands-
mitglied der Berliner Bürgerstiftung „Bürgermut“ 
erörterte in seinem Impulsvortrag, dass eine gute 
Zukunft im Rahmen der Generationengerechtig-
keit nur dann gewährleistet werden kann, wenn 
auch nach dem Renteneintrittsalter sich die Se-
nioren weiterhin an der gesellschaftlichen Arbeit 
im Rahmen von Ehrenämtern, Familienarbeit und 

Engagement einbringen würden. 
Ab dem Jahr 2030 hätte jeder Erwerbstätige ei-
nen Rentner mit zu finanzieren und sich dabei 
auch noch um die eigene Rente zu kümmern. 
Hier sei ein Umdenken in Gesellschaft zur le-
benslangen „Beschäftigung“ nötig, allerdings ist 

Beschäftigung nicht mit einer Erwerbstätigkeit 
gleichzusetzen. 
Zu verstehen ist „Beschäftigung“ als lebenslan-

ges Geben an die Ge-
meinschaft. Bereits im 
Ruhestand befindliche 
Personen können ih-
ren Beitrag für die Ge-
sellschaft, laut Herrn 
Amrhein, gut in ehren-
amtlichen Tätigkeiten, 
aber auch als Unterstüt-
zungssystem für die Fa-
milien leisten. 
Diese Thesen führten zu 
einer angeregten Dis-
kussion mit dem Pub-
likum, da dieser Para-
digmenwechsel nicht 
für jeden einsichtig und 
nachvollziehbar war.

Karin Larsen-Lion und Martina Bauer von der Re-
gina GmbH führten durch den weiteren Abend, 
der durch einen „Galeriewalk“ mit Imbiss an den 
einzelnen Handlungsfeldern der geplanten Agen-
da auf Tafeln vorgestellt, aufgelockert wurde. Die 
Zuhörer waren aufgefordert sich für die kommen-
den Workshops, in denen die jeweiligen Themen-
bereiche intensiv bearbeitet werden, einzutragen. 
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Die Themenfelder dieser Workshops haben fol-
gende Arbeitstitel:
I. Wirtschaft-Arbeit-Bildung am 23.09.2016
II. Pflege und Gesundheit am 28.10.2016
III. Integration und Teilhabe am 03.02.2017
IV. Wohnen und Leben  am 24.03.2017
V. Querschnittsthemen  am 05.05.2017

Diese Handlungsfelder sind angelehnt an die 
Handlungsfelder, die bereits im Seniorenleitbild 
des Landkreises in den Jahren 2005/2006 bear-
beitet wurden. Diese wurden in Vorarbeiten mit 
Vertretern der Jugend, Familien und Senioren ge-
nerationsübergreifend erweitert und auf den neu-
esten Bedarfstand unter Berücksichtigung der 
bereits umgesetzten Ziele aktualisiert.
Die Besucher der Auftaktveranstaltung konnten 
sich bei den einzelnen Stationen bezüglich der 
Themen informieren und weitere Gedanken dazu 
einbringen. Diese Gedanken wurden von den Be-
treuern der Stationen zur weiteren Bearbeitung 
aufgenommen. 
Eingeladen zur Mitarbeit in diese kommenden 
Workshops ist jeder Bürger des Landkreises Neu-
markts, sowie Fachstellen, Unternehmer, Kirchen-
vertreter, Vertreter der Wohlfahrtsverbände, eben 

jede Person, die sich dieser Entwicklungsaufgabe 
stellen möchte. Der lineare Ablauf der Workshops 
wurde gewählt, damit jeder Interessierte auch an 
mehreren Arbeitstreffen teilnehmen und seine 
Gedanken und Überlegungen einbringen kann. 
Die Treffen finden jeweils als eintägiges Seminar 
im Kloster Josef in Neumarkt statt. Für entspre-
chende gute Tagesverpflegung ist gesorgt. 
Sollten Sie, liebe Leser, sich angesprochen fühlen 
können Sie gerne daran teilnehmen! 
Nähere Informationen oder auch Ihre Anmeldung 
können Sie unter folgenden Kontaktdaten erhal-
ten: 

Regina GmbH
Regionalzentrum für das Ehrenamt 
Karin Larsen-Lion 
Dr. Grundler-Str. 1 · 92318 Neumarkt 
Tel. 09181-509 29 15 
E-Mail: larsen-lion@reginagmbh.de

Karin Larsen-Lion
Regina GmbH

mailto:larsen-lion@reginagmbh.de
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1. Angebote der Nachbarschaftshilfen im 
Landkreis Neumarkt i.d.OPf. 
Inzwischen gibt es im Landkreis Neumarkt i.d.OPf. 
15 bereits aktive Nachbarschaftshilfen. Nachbar-
schaftshilfen helfen im Rahmen eines organisier-
ten ehrenamtlichen Helfernetzes jeweils in ihrem 
Gemeindebereich bei Hilferufen von Bürgern.  
Das Hilfeangebot kann man gut mit den Worten 
„Alles was ein guter Nachbar auch tun würde“ 
umschreiben. 
Dieser Satz sagt schon Wesentliches über die an-
gebotenen Dienste aus. Um dies weiter zu ver-
deutlichen eine kleine nicht abschließende Auf-
zählung der angebotenen Gefälligkeitsdienste: 
Ein guter Nachbar geht einmal für mich einkau-
fen, wenn ich krankheitsbedingt nicht aus dem 
Haus kann. 
Ein guter Nachbar versorgt für einen gewissen 
Zeitraum die Blumen, wenn ich verreise. 
Ein guter Nachbar fährt mich einmal zum Arzt, 
wenn ich keine andere Möglichkeit habe und be-
gleitet mich auch während dieser Zeit. 
Ein guter Nachbar hat für mich einmal Zeit für ein 
Gespräch, wenn ich einsam und allein bin. 
Was sich aus dieser Aufzählung auch erschließt, 
ist die Tatsache, dass ein guter Nachbar nicht 
ständig und nicht für Dienste da ist, die eigent-

Vernetzungstreffen 
der Nachbarschafts­
hilfen im Landkreis 
Neumarkt i.d.OPf. 
„Wissen und Erfahrung“ eine 
notwendige Grundlage zur 
erfolgreichen Durchführung 

Es kann immer zu einem „Notfall“ kom-
men. Ob es sich um den Senior handelt, 
der aus der Reha nach Hause kommt und 
noch nicht allein einkaufen kann, ob es 
die Mutter ist, die erkrankt und nicht weiß 
wie sie ihre Kinder in den Kindergarten 
bringen kann, es gibt Situationen in de-
nen jeder einmal eine schnelle unbürokra-
tische Hilfe braucht. Gut, wenn es dann 
im Ort eine „Nachbarschaftshilfe“ gibt.  
Was Nachbarschaftshilfen anbieten und 
leisten können und was nicht, stellen wir im 
folgenden Beitrag zusammenfassend dar.
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lich durch eine Fachstelle erledigt werden kön-
nen. Auch wird ein guter Nachbar nicht dauerhaft 
für einen anderen Dienste übernehmen, sondern 
eben nur gelegentlich oder im Falle einer Notla-
ge. 
Kurz gesagt, die Nachbarschaftshilfen sind so 
etwas wie die „soziale Feuerwehr“. Sie kommen 
schnell, sind unkompliziert zu erreichen und kos-
ten nichts, weil es eben eine Nothilfe ist. 
Insgesamt arbeiten alle Nachbarschaftshilfen im 
Landkreis Neumarkt i.d.OPf. nach diesem Prinzip 
und dieses Angebot wird nach einer gewissen 
Anlaufphase gut von der Bevölkerung angenom-
men. Etliche Nachbarschaftshilfen in unserem 
Landkreis sind schon „alte Hasen“, so wurde die 
NHe Woffenbach-Stauf in der Stadt Neumarkt 
2016 bereits fünfzehn Jahre alt. Die älteste Nach-
barschaftshilfe ist in der Gemeinde Pyrbaum zu 
finden, sie wurde 1997 gegründet. 
Daneben gibt es auch einige „Frischlinge“, wie z. 
B. Parsberg oder Seubersdorf, die sich nun lang-
sam etablieren müssen, sprich das Zutrauen der 
Bevölkerungen erringen müssen. 

2. Die Vernetzungstreffen
Um hier einen Erfahrungsaustausch zu schaffen, 
treffen sich die Nachbarschaftshilfen in halbjähri-
gen Abständen und diskutieren über ihre Erfah-
rungen, Nöte und auch Probleme. 
Inzwischen organisiert das Regionalzentrum für 
das Ehrenamt bei der Regina GmbH diese Treffen 
mit jeweilig wechselnden Themen. Es werden in 
diesen Vernetzungstreffen als Fortbildungen z. B. 
das Kennenlernen von Fachstellen im Landkreis 
Neumarkt i.d.OPf., wie den VdK, den ambulan-
ten Sozialstationen, den Krankenpflegevereinen, 
dem Gesundheitsamt, Suchtberatungen usw. an-
geboten.  Erfahrungsgemäß ist es für die Nach-
barschaftshilfen eine weitere wichtige Aufgabe in 
bestimmten Fällen zu diesen Fachstellen zu ver-
mitteln, also als Schalt-und Vernetzungsstelle zu 
arbeiten. 
Um hier die richtigen Stellen und Ansprechpart-
ner benennen zu können, um abzuschätzen, 
wann ist das Ehrenamt überfordert und wann ist 
eine hauptamtliche Stelle der bessere „Helfer“, 
sind Erfahrung und Wissen notwendig. Dieses 
Wissen wird Mitarbeitern der Nachbarschaftshil-
fen durch Vorträge und Referate in diesen Tref-
fen vermittelt. 

3. Grenzen der ehrenamtlichen Nachbar-
schaftshilfe 
Auch über Grenzen der ehrenamtlichen Nachbar-
schaftshilfe muss nachgedacht werden. Dieses 
Thema wird immer wieder in den Vernetzungstref-
fen unter dem Überpunkt 
„Nachbarschaftshilfen dürfen nicht als Lü-
ckenbüßer für fehlende notwendige soziale 
Einrichtungen und Dienste missbraucht wer-
den und es muss klare Vorgaben für das Bür-
gerschaftliche Engagement geben.“  
wie folgt diskutiert:

Es kann und darf nicht sein, dass in einem kleinen 
Ort nur noch die Nachbarschaftshilfe da ist, um 
die Versorgung der nichtmobilen Bürger mit Wa-
ren des täglichen Lebens in kleinen Orten sicher 
zu stellen. Natürlich kann eine Nachbarschaftshil-
fe aushelfen, wenn ein älterer Mensch aufgrund 
seines Alters nicht mehr selbst mit dem Auto zum 
Einkaufen fahren kann (Voraussetzung: im Dorf 
selbst gibt es keinen fußläufig zu erreichenden 
Laden). Hier kann eine Begleitung zum Einkauf 
hilfreich sein und wird dann auch übernommen.
Diese Hilfe kann aber nicht als Dauerangebot nur 
über die Nachbarschaftshilfe und das Ehrenamt 
laufen, sondern es muss im Rahmen der „Daseins-
vorsorge“ die Gemeinde andere Möglichkeiten 
finden um diese Grundversorgung und auch die 
Mobilität von älteren Bürgern sicher zu stellen.
Darüberhinaus kann die Nachbarschaftshilfe nicht 
die Hilfe sein, die haushaltsnahe Leistungen und 
gärtnerische Dienste für einen längeren Zeitraum 
z. B. für Senioren übernimmt. Wenn ältere oder 
kranke Menschen diese ureigensten Arbeiten in 
ihrem privaten Bereich nicht mehr selbst erledi-
gen können, muss der Staat dafür sorgen, dass 
man sich entsprechende Hilfen einfach, sicher 
und auch bezahlbar einkaufen kann. Dies gehört 
dazu, wenn der Grundsatz „Ambulant vor Statio-
när“ umgesetzt werden und es den Senioren er-
möglicht werden soll, solange wie möglich in den 
eigenen vier Wänden verbleiben zu können. 
Erneut verdeutlicht hat diesen Gedanken auch 
der stellvertretende Vorstand der LandesSenio-
renVertretung (LSVB) Bayern e.V.  Zitat aus den 
LSVB-Nachrichten Ausgabe 1/2016 von Franz 
Wölfl, stellvertretender LSVB-Vorsitzender:
„Die Altenpolitik steht vor sehr komplexen 
und schwierigen Herausforderungen. Haupt-
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adressat hierbei sind die Kommunen. Sie sind 
der Ort, an dem die Folgen des demographi-
schen Wandels und die Auswirkungen der so-
zialstrukturellen Veränderungen für die Men-
schen täglich spürbar sind. In den Kommunen 
werden Bedarf und Bedürfnisse der Menschen 
artikuliert und von ihnen wird konkrete Abhilfe 
erwartet.“
Weiterhin gibt es dann auch noch gesetzliche 
Grenzen zu beachten, denn das Ehrenamt darf 
nicht zu einem dritten Arbeitsmarkt und Anbie-
ter von billigen Diensten verkommen oder miss-
braucht werden. 
Insgesamt soll das Ehrenamt Lücken im sozialen 
Netz schließen, soll ein Miteinander der Gesell-
schaft fördern, das Gefühl der Zusammengehö-
rigkeit geben und letztendlich die gute Gemein-
schaft in einem Dorf oder einer Stadt fördern, es 
ist aber kein Ersatz für notwendige soziale Unter-
stützung seitens des Staates. 

4. Rahmen für die ehrenamtlichen Nachbar-
schaftshilfen 
Die Politik ist gehalten, einen sicheren und recht-
lich vorgegebenen Rahmen zu schaffen, in dem 
die Ehrenamtlichen auch der Nachbarschaftshil-
fen sicher sein können, ein Ehrenamt ausüben zu 
können, bei dem die Ehrenamtlichen versichert, 
anerkannt und rechtlich abgesichert sind. Dafür 
müssten bestimmte gesetzliche Bestimmungen 
wie z. B. das Personenbeförderungsgesetz, das 
Einkommenssteuergesetz und letztendlich auch 
Normen des Bürgerlichen Gesetzbuches, um nur 
einige Gesetze zu benennen, die Arbeit der neuen 
„Ehrenämter“ berücksichtigen und im Hinblick auf 
Rechtssicherheit klar benennen, wie das gewoll-
te bürgerschaftliche Engagement gefördert und 
nicht behindert wird. Im Moment herrschen gera-
de auf dem Gebiet der gesetzlichen Vorschriften 
starke Verunsicherungen, da etliche Regelungen 
für die Ausübung dieses bürgerschaftlichen En-
gagements wie Nachbarschaftshilfen, Flücht-
lingshelfer, Laienhelfer Schranken aufweisen, die 
ein Engagement in der geleisteten Art eher behin-
dern als fördern. 

5. Nachbarschaftshilfen - ein wichtiger Bau-
stein für gelungene Konzepte der Hilfemög-
lichkeiten in der Gesellschaft
Auch von den verschiedenen Ministerien in Bay-

ern wird in vielen Vorträgen und Broschüren pro-
pagiert, dass für ein gelungenes Quartierskon-
zept eine Nachbarschaftshilfe unverzichtbar ist  
(vgl. „Zu Hause daheim“ Beispiele für ein selbst-
bestimmtes Wohnen im Alter vom Bay. Staats-
ministerium für Arbeit und Soziales, Familie und 
Integration S. 31). Zitat: „Die entstandenen Ange-
bote (Einschub: hier geht es um ein gelungenes 
Quartierskonzept und die Generationsübergrei-
fende Nachbarschaftshilfe) und Aktivitäten sind 
nur durch die Eigeninitiative und Eigenverantwor-
tung der Bürgerinnen und Bürger in Teuschnitz 
möglich.“
Nachbarschaftshilfe ist nicht nur ein Hilfspro-
gramm für die Nöte von Senioren, sondern ist 
generationsübergreifend auch für andere in 
Not geratene Bürger eine Möglichkeit, Schwie-
rigkeiten des Alltagslebens zu überwinden. 

6. Fazit
Insgesamt bleibt festzuhalten, dass jede Nach-
barschaftshilfe und damit auch jeder Nachbar-
schaftshelfer/In dazu beiträgt, das Miteinander, 
die Lebensqualität in jedem Ort des Landkreises 
zu verbessern und dazu beizutragen, dass auch 
das ländliche Gebiet als Ort des versorgten und 
umsorgten Lebens attraktiv bleibt. Ein Anlauf-
punkt, der niederschwellig und unkompliziert, 
schnell und zuverlässig erreichbar ist, ist für jede 
Gemeinde ein Gewinn und sollte seitens der 
kommunalen Vertretung unterstützt und gefördert 
werden. Dies können die Nachbarschaftshilfen 
sein. Allerdings darf dieses ehrenamtliche En-
gagement nicht für eigentlich staatliche Aufgaben 
missbraucht werden, sondern nur als Lückenfül-
ler für das menschliche Miteinander, auf das jeder 
von uns als soziales Wesen angewiesen ist. 

Karin Larsen-Lion 
Regina GmbH

Regionalzentrum für das Ehrenamt 
Dr. Grundler-Str. 1 

92318 Neumarkt 
Tel. 09181-509 29 15

E-Mail: larsen-lion@reginagmbh.de

mailto:larsen-lion@reginagmb.de
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Fragen zur Seniorenpolitik Berg
Wohnraumsituation

Nr. Frage JA Nein Anmerkungen
1 Wohnstruktur der Gemeinde, Ein- und Zweifamilienhäuser, 

Miethäuser usw.
X

2 Barrierefreiheit in diesen vorhandenen Wohnmöglichkeiten. X Zum Teil

3 Zuschuss der Gemeinde für einen notwendigen Umbau  
z. B. als zusätzliche Förderung der Gemeinde? 

X

4 Seniorenheim X

5 alternative Wohnformen wie Hausgemeinschaften auch  
genera tionsübergreifend

X

6 ambulant betreute Wohngemeinschaften für Demenzerkrankte X

Infrastruktur örtlich
Nr. Frage JA Nein Anmerkungen
1 Barrierefreiheit im öffentlichen Raum, Absenkung der Gehwege, 

Pflastersteine, Rollstuhl und Rollator gerechte Wege auch Spazier-
wege

X Wird Zug um Zug/Jahr für Jahr 
umgesetzt 
Straßenbau, Gehwege, Gebäude

2 Barrierefreie öffentliche Gebäude wie Rathaus, Bücherei,  
Möglichkeit eines Kirchenbesuches mit Rollstuhl Fahrmöglichkei-
ten zu einem Kirchenbesuch etc.

X Kirche—keine Aufgabe der 
Gemeinde

3 Einkaufsmöglichkeiten für den täglichen Bedarf wie erreichbar x Verbrauchermärkte- zu Fuß, Auto, 
ÖPNV, Einkaufshilfen

4 Vielfalt der Einkaufsmöglichkeiten X Auch Nähe zu Nmkt, 4 km

5 Medizinische Versorgung (Ärzte auch Apotheken und Therapeuten) X
6 Sportmöglichkeiten seniorengerecht X Zum Teil

7 Fitnessschulungen seniorengerecht X Power Fit, SC  Oberölsbach

Versorgungsmöglichkeiten im Not- oder Pflegefall
Nr. Frage JA Nein Anmerkungen
1 Nachbarschaftshilfen X
2 Betreutes Wohnen zu Hause. X
3 Helfernetzwerke auch generationsübergreifend
4 Ambulante Pflegedienste X
5 Essen auf Rädern X

Teilnahme am öffentlichen Leben
Nr. Frage JA Nein Anmerkungen
1 Politische Vertretung der Senioren durch Seniorenbeauftragten, 

Seniorenbeirat, Behindertenbeirat Generationenbeauftragten etc.
X

2 Seniorenkreise X
3 Räumlichkeiten für mögliche Treffen und Aktivitäten X
4 Angebote für Aktivitäten, auch für pflegende Angehörige X
5 Informationsveranstaltung für typische Seniorenthemen X
6 Fortbildungsmöglichkeiten VHS u.a.
7 Seniorenzeitung oder Seite im Gemeindeblatt X
8 Kulturelles Angebot im Ort, gut erreichbar? X
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Fragen zur Seniorenpolitik Parsberg
Wohnraumsituation

Nr. Frage JA Nein Anmerkungen
1 Wohnstruktur der Gemeinde, Ein- und Zweifamilienhäuser, 

Miethäuser usw.
X

2 Barrierefreiheit in diesen vorhandenen Wohnmöglichkeiten. X
3 Zuschuss der Gemeinde für einen notwendigen Umbau  

z. B. als zusätzliche Förderung der Gemeinde? 
X

4 Seniorenheim X
5 alternative Wohnformen wie Hausgemeinschaften auch genera-

tionsübergreifend
X

6 ambulant betreute Wohngemeinschaften für Demenzerkrankte X

Infrastruktur örtlich
Nr. Frage JA Nein Anmerkungen
1 Barrierefreiheit im öffentlichen Raum, Absenkung der Gehwege, 

Pflastersteine, Rollstuhl und Rollator gerechte Wege auch Spazier-
wege

X In Teilbereichen

2 Barrierefreie öffentliche Gebäude wie Rathaus, Bücherei,  
Möglichkeit eines Kirchenbesuches mit Rollstuhl Fahrmöglichkei-
ten zu einem Kirchenbesuch etc.

Rathaus derzeit in Planung 
Burg derzeit in Planung 
Kirchenzugang wurde verbessert

3 Einkaufsmöglichkeiten für den täglichen Bedarf wie erreichbar X Im Stadtzentrum vorhanden

4 Vielfalt der Einkaufsmöglichkeiten X gegeben

5 Medizinische Versorgung (Ärzte auch Apotheken und Therapeuten) X gegeben

6 Sportmöglichkeiten seniorengerecht X sehr aktive BSG

7 Fitnessschulungen seniorengerecht X Sehr aktive BSG

Versorgungsmöglichkeiten im Not- oder Pflegefall
Nr. Frage JA Nein Anmerkungen
1 Nachbarschaftshilfen X
2 Betreutes Wohnen zu Hause. Ambulanter Pflegedienst
3 Helfernetzwerke auch generationsübergreifend X Durch Nachbarschaftshilfe und 

Kirchengemeinde

4 Ambulante Pflegedienste X
5 Essen auf Rädern X Über z. B. BRK

Teilnahme am öffentlichen Leben
Nr. Frage JA Nein Anmerkungen
1 Politische Vertretung der Senioren durch Seniorenbeauftragten, 

Seniorenbeirat, Behindertenbeirat Generationenbeauftragten etc.
X Seniorenbeauftragte Rosa 

Wagner

2 Seniorenkreise X
3 Räumlichkeiten für mögliche Treffen und Aktivitäten X
4 Angebote für Aktivitäten, auch für pflegende Angehörige X Eher durch Kirchengemeinde

5 Informationsveranstaltung für typische Seniorenthemen X Kirchengemeinde und BRK

6 Fortbildungsmöglichkeiten VHS u.a. X
7 Seniorenzeitung oder Seite im Gemeindeblatt X Stadtblatt könnte die Möglichkeit 

bieten
8 Kulturelles Angebot im Ort, gut erreichbar? X
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Fragen zur Seniorenpolitik Postbauer-Heng
Wohnraumsituation

Nr. Frage JA Nein Anmerkungen
1 Wohnstruktur der Gemeinde, Ein- und Zweifamilienhäuser, 

Miethäuser usw.
X Ein- und Zweifamilienhäuser 

sowie Wohnungen überwiegend 
im Privateigentum

2 Barrierefreiheit in diesen vorhandenen Wohnmöglichkeiten. X
3 Zuschuss der Gemeinde für einen notwendigen Umbau  

z. B. als zusätzliche Förderung der Gemeinde? 
x

4 Seniorenheim X Seniorenzentrum in Postbauer-
Heng

5 alternative Wohnformen wie Hausgemeinschaften auch generati-
onsübergreifend

X

6 ambulant betreute Wohngemeinschaften für Demenzerkrankte X Siehe Nr. 5

Infrastruktur örtlich
Nr. Frage JA Nein Anmerkungen
1 Barrierefreiheit im öffentlichen Raum, Absenkung der Gehwege, 

Pflastersteine, Rollstuhl und Rollator gerechte Wege auch Spazier-
wege

X Bau- und Umweltausschuss 
besichtigt mögliche 
Gefahrenstellen regelmäßig und 
arbeitet an deren Behebung.

2 Barrierefreie öffentliche Gebäude wie Rathaus, Bücherei, Möglich-
keit eines Kirchenbesuches mit Rollstuhl, Fahrmöglichkeiten zu 
einem Kirchenbesuch etc.

X Fahrmöglichkeiten werden u. 
a. über die Nachbarschaftshilfe 
angeboten

3 Einkaufsmöglichkeiten für den täglichen Bedarf wie erreichbar X im Ortszentrum barrierefrei 
vorhanden

4 Vielfalt der Einkaufsmöglichkeiten X gegeben
5 Medizinische Versorgung (Ärzte auch Apotheken und Therapeuten) X gegeben
6 Sportmöglichkeiten seniorengerecht X Angebote der örtlichen 

Sportvereine

7 Fitnessschulungen seniorengerecht BRK Seniorengymnastik, 
Herzsportgruppe des Henger SV 

Versorgungsmöglichkeiten im Not- oder Pflegefall
Nr. Frage JA Nein Anmerkungen
1 Nachbarschaftshilfen X
2 Betreutes Wohnen zu Hause. Diakonie
3 Helfernetzwerke auch generationsübergreifend X siehe „Nachbarschaftshilfe“
4 Ambulante Pflegedienste X
5 Essen auf Rädern X über BRK, Caritas-Sozialstation 

und Diakonische Werk 

Teilnahme am öffentlichen Leben
Nr. Frage JA Nein Anmerkungen
1 Politische Vertretung der Senioren durch Seniorenbeauftragten, 

Seniorenbeirat, Behindertenbeirat Generationenbeauftragten etc.
X Seniorenbeauftragte, AGENDA-

AK „Senioren“

2 Seniorenkreise X
3 Räumlichkeiten für mögliche Treffen und Aktivitäten
4 Angebote für Aktivitäten, auch für pflegende Angehörige X über BRK, Caritas-Sozialstation 

und Diakonisches Werk 

5 Informationsveranstaltung für typische Seniorenthemen X zahlreiche Veranstaltungen
6 Fortbildungsmöglichkeiten VHS u.a. X Netlife e.V., Marktbücherei, vhs 

Neumarkt

7 Seniorenzeitung oder Seite im Gemeindeblatt X
8 Kulturelles Angebot im Ort, gut erreichbar? X Kultur im Schloss 
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Die Marchred (Margarete mit „frängischn Bäg-
graund“) und die Mari (Maria mit „oberpfälza Ein-
schloch“), Frauen zweier ehemaliger Arbeitskol-
legen (Schorschla und Sepp), treffen sich mäßig 
aber regelmäßig in Neumarkt zum Gedankenaus-
tausch mit Kaffee und Kuchen.

Mari: 
Graiß de God, Margret, ejtz homa uns schou lang 
nemma gseng, wos? 
Marchred: 
Ja, griaß di Mari, gfreia douds mi scho, dass ma 
uns amol widda dreffn. No dazou bei Kaffe und 
Koung – der mid di Sträißela is douherin bsonders 
goud.
Wej gejts da denn? Wos woasst‘n neis? Host dein 
Schorsch nu im Griff?  Wos treibstn so de ganze 
Zeit?
Du redsd je wie a Wasserfall. Ans nachn andern. 
Edzadla mäima erschd amol den Kaffe und an 
Koung bschdelln.
Neigiere bin i. S‘is ja schou lang hea, dass ma uns 
troffa hom – und i hob a wos zum vazöhn. Unsa 
halbe Stund is glei wieda ume. Desweng hob i 
mein Kafee und a Sahneduatn schou b‘stöt.
Also Mari, edz bremmsdi amol, sonsd schmeggd 
dä Koung goaned.
Wie‘s ma gehd? 
So lala, i soch imma „aldersgerechd“. Kennd bes-
sa sei, abba es gibd a Leid, dena gehds ned so 
guad, also mu i zfriedn sei.
Ob i wos neis waas? Freili, obs di hald interes-
siert? Abba du mächasd ja imma alls wissen. 
Schaumamol ob di Zeid langd. 
Mei Schorschla?
Der is gsund und barrierd afs Wort, wenna moch. 
Des is hald ned imma. Kennsdn ja a. Der sochd 
immer: fünfavirzg Joar folgsam im Bedrieb gär-
werd, des langd. Edzedla willa hald a sei Ruh und 
nimma fremdgsdeierd lebm.

Und wos war di dridde Froch?
Ach ja, wos i so dreib? 
Binni ned guad? Alle drei Frogn sin ma eigfalln!
Wos wors widda? 
Ach ja, i hab mi edzadla als ehrenamtliche Helfe-
rin für unsere neje Nachbäschafdshilfe afschreibn 
lassn.
Des is ja schöi, dass ihr des in engern Ort a 
machts. So wos gibt’s bei uns a. Schou seit drei 
Joar. Des find i guat. Wos habt‘s denn alles im 
Angebot?
Maansd des wos i mach, odda des wos die Nach-
bäschafdshilfe alls anbied? 
Alls, kennst mi doch, mi intressiert doch imma 
alls!
Neija, dou wird hald alles anbodn, wos a ä gua-
da Nachba im Notfall machn täd. Des gehd o bei 
glanne Hilfn im Haushald -
Hom mia a!
Dann gehds weida mit der Einkaufshilfe. Des 
hasd, do bsorchsd an die Weggla odda an Budda 
odda a Mamalad undsoweida.
Hom mia a!
Odda es kann sei, dassd an mid zum Eikaufn 
nimmst und hilfsdn dann im Ladn oda Subber-
margd.
Hom mia a!
A die Fahrt zu an Doggda und widda ham inglusiv 
Warddn bissa ferdich is, wird obodn.
Hom mia a!
Do mussd abba afbassn, dass do ned in Konfliggd 
mit dem Öbeenvau (ÖPNV) odda Taxi kummsd.
Des därfsd nur dann machn, wenn der gleiche 
Sörvis ned a von dene  onbodn wärd.
Des is bei uns a so!
Ui, edz hab i gmand du saggst widda „hom mia a“
Neija, dann hama zum Beischbiel a Hausdierbe-
dreuung odda Grobgiessn im Notfall und Hilfe bei 
Kindabedreuung im Angebod, wassd scho, wie 
Lesen helfn odda Bäbysidding und soweida.

Das Cafegespräch

ärbern – arbern – oawan 
an der „Sprachmischstelle“ Franken-Oberpfalz
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Des mit deane Kinda homs bei uns niat im Ange-
bot. Unsa Nachbarschaftshilfe ist mehr auf Seni-
orenhilfe ausglegt.
I glab des kummd bei eich a nu. 
Des is nämli edzadla modern, alles generationen-
übergreifend anzubiedn. 
Drum wollns bei uns glei mid an Sörvis für alle 
ofanga. 
Wassd, für alle Bürger in Notlagen, des kenna 
zum Beispiel alde einsame Bürger genauso sein 
wie a ä alleinstehende Mudda mit Kind. 
So, so, und wos  für a Aufgabe host ejtz du bei 
dera Nachbarschaftshilfe?
I derf koordiniern. Dou bin i am Telefon und ward 
und ward und ward, dass endli glingld.
Und dann?
Dann hebi o, soch, dass do die Nachbarschafds-
hilfe is und froch wie ma helfn kenna.
Neija, dann schau i noch wer die Aufgab erledign 
ko. Froch den Helfer obs bassd und in Ordnung 
gehd und soch dann dem Anrufer odda der Anru-
ferin bscheid.
Und dea Fall is dann füa di erledigt?
Na, nuni ganz, dou mussi dann an nu an Berichd 
schreiben und den Einsatz in a Dabelln eidrogn. 
Des is alls ned so schlimm. 
Für mi is des Schlimmere anä Anruferin zu sogn, 
dass die Nachbäschafdshilfe ka Rufnummer 112 
is oder dass kane Aufdräch ognummä wern ken-
na, die a gwerbliche Anbieder erledign dädn.
Abbä mid der Zeid griich i dodäzu a no Erfahrung 
und Rudine.
Tja, dou wird’s dia bestimmt niat langwale.
Naa, do hosd rechd. 
Abbä wir gräing edzadla a neis Händi, des kem-
ma dann weidägebn. Dann kemma uns bessä ab-
wechsln.

Wir ham ja fesde Anrufbereidschafdszeidn. Do 
mussd ned rund um die Uhr die Anrufe endge-
gennema. Wi gsachd, wir sind ja ka Numma 112.
Und wos aa gsachd hom, es gibd kan Rechds-
anschbruch auf die Hilfsdienste. Wenn kanna do 
is, dann kann a ned gholfn wern.
So hom‘s es bei uns a vakaffd.
Weil i grod soch: vakaffd, bei uns kost des fei nix.
Des is bei uns a ä so. Blos fürs Foarn grichd der 
Fahrer wos fürs Auto, ned für sich, weil er machds 
ja ehrenamdlich. 
I mach amal an Test und rouf di a. Mal schaua, 
wost dann saggst.
Wos willsdn dann fürn Sörvis? Wassd des scho?
Ja, dou hob i  mia schou wos übalegt.
Sogs hald, do magsd mi scho neigierich.
Wenn is da ejtza schou soch, dann is‘ koa 
Übaraschung mehr.
… Na ja, wennst moanst:
I brauchat Hilfe beim Schwammerlsoucha.
Woasst, beim Bugga und beim Hoamtrogn,
oda, wenn i nema hoamfind.
Du mid deim Gschmarri.
Do schau her, edz mäima widda geji
und Du hasd nu goarnix von Dir verzähld.
Mari, richsd dein Sepp an schöna Gruß aus und 
lassds eich goud geij. 
Bis zum nächsdn Kaffe und Koung 
- ade

Ja, a Dir, Margret und en Schorsch alls Guade
bis zum nächsdn Treffn mit Kafee und Koucha
– servus.

Karl Solfrank
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Neue Förderung: 
30% Zuschuss für 
Heizungs­Pumpen­
tausch und 
hydraulischen 
Abgleich
Alte Heizungspumpen sorgen für ein­
en unnötig hohen Stromverbrauch. Ein 
neues Förderprogramm unterstützt den 
Einbau von stromsparenden Hocheffi­
zienzpumpen.

Bei der Wärmeversorgung von Gebäuden existie-
ren nach wie vor große Potenziale zur Steigerung 
der Energieeffizienz. Im Heizkessel wird warmes 
Wasser zur Beheizung der Wohnräume erzeugt. 
Dies wird mit einer sogenannten Heizungsum-
wälzpumpe über Rohrleitungen zu den Heizkör-
pern gepumpt. Diese Pumpe läuft während der 
gesamten Heizperiode immer und ist so für ca. 
5-10 Prozent des Stromverbrauchs im Haushalt 
verantwortlich. Moderne Umwälzpumpen ver-
brauchen bis zu 80 Prozent weniger Strom als 
vergleichbare ältere Modelle. 

Mit einem hydraulischen Abgleich lässt sich zu-
sätzlich Heizenergie einsparen. Ein hydraulischer 
Abgleich Ihres Heizsystems sorgt dafür, dass die 
Heizwärme gleichmäßig an alle Heizkörper im 
Haus verteilt wird und es überall so warm wird, 
wie es werden soll.
Seit dem 01.08.2016 fördert die Bun des re gie-
rung den Einbau von Hocheffi zienz pum pen und 
die Durchführung eines hydraulischen Abgleichs 
innerhalb des Pro gramms „Heizungsoptimierung 
durch hoch effi  ziente Pumpen und hydraulischen 
Abgleich“.

Voreinstellbares Thermostatventil



Energie + Klimaschutz - 38 - ansporn Herbst/Winter 2016/17

Sowohl als Einzelmaßnahme als auch als Kombi-
nation beider Maßnahmen werden bei Altbauten 
30% der Nettoinvestitionskosten als Zuschuss 
vom Bundesamt für Wirtschaft und Ausfuhrkont-
rolle (BAFA) erstattet. Vor der Auftragserteilung an 
den Handwerker müssen Sie sich bei der Förder-
stelle elektronisch registrieren. Die Durchführung 
erfolgt durch den Fachbetrieb, die Antragstellung 
vorab durch den Hausbesitzer. 
Nähere Informationen zum Förderprogramm und 
zur Antragstellung, zum Beispiel das Online-For-
mular für die Registrierung, eine Liste mit förder-
fähigen Umwälzpumpen sowie technische Merk-
blätter zum Pumpentausch und zum hydraulischen 

Abgleich stehen auf der Homepage des BAFA zur 
Verfügung.
Gerne beantwortet Ihnen Herr Egelseer vom 
Energiebüro des Landratsamtes weitere Fragen 
zur Heizungsmodernisierung sowie zum energie-
effizienten Bauen und Sanieren. Sie erreichen ihn 
unter der Telefonnummer 09181/470299.
Bildquelle: alle Bilder www.co2online.de

Walter Egelseer
Energiebüro

Effiziente Heizungsumwälzpumpen

Stromfresser alte Umwälzpumpe

Hydraulischer Abgleich

http://www.co2online.de
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Der Regionalpark 
„QuellenReich“ 
entsteht gerade 
im Landkreis
Auf dem Gebiet der Kommunen Neumarkt 
in der Oberpfalz, Velburg, Lauterhofen 
und Pilsach entsteht gerade der Regional-
park „QuellenReich“. Zusammen mit einer 
Lenkungsgruppe und dem Projektman-
agement wird die Region in Zukunft mehr 
in Wert gesetzt, um seinen Bewohnerin-
nen und Bewohnern, allen Bürgerinnen 
und Bürgern und ihren Gästen einen 
reizvollen Natur- und Erholungsraum zu 
schaffen und zu präsentieren.

Stärkung der Region …
Neumarkt i.d.OPf., Velburg, Lauterhofen und Pil-
sach sind Teil der Metropolregion Nürnberg und 
der Planungsregion Regensburg. Die Kommunen 
arbeiten seit vielen Jahren erfolgreich zusammen. 
Aus einem vornehmlich landwirtschaftlich struk-
turierten Raum hat sich eine erfolgreiche Wirt-
schaftsregion entwickelt, in der sich zahlreiche 
innovative Unternehmen angesiedelt haben. Da-
neben bietet sie reizvolle Landschaften und zahl-
reiche touristische Angebote, die sie zu einem 
attraktiven Ziel für Tagesausflügler und Kurzur-
lauber macht.
Die Region verfügt über touristisches Entwick-
lungspotenzial: 
• Lage in einem gut entwickelten Tourismusumfeld 

(Nähe und gute Anbindung zu den Quellmärkten 
Nürnberg und Regensburg, leistungsfähige Part-
ner), 

• Eignung für Erholung und Tourismus, v.a. für die 
landschaftsbezogene Erholung und Naturerleb-
nis in Verbindung mit kulturellen Angeboten und 
Bildungsangeboten,

• leistungsfähige und klar strukturierte Vermark-
tungsorganisationen.

Velburg Kletterpark 2013 (Foto: Anton Mirwald)
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Zur Stärkung der Region als Erholungsraum, ins-
besondere für die umliegenden Verdichtungsräu-
me Nürnberg und Regensburg sowie für die hei-
mische Bevölkerung, sollen u.a. die touristischen 
Potenziale der Region intensiver genutzt werden.

… in einem Regionalpark?!
Im Rahmen der Arbeit der LAG Regina-Neu-
markt haben Vertreter der Kommunen und Wirt-
schafts- und Sozialpartner, beraten durch die 
BTE – Tourismus- und Regionalberatung Part-
nerschafts-gesellschaft mbB und wgf Nürnberg 
– Landschaftsarchitekten GmbH, ein Konzept für 
die Inwertsetzung der Region mithilfe eines Regi-
onalparks erarbeitet. Gefördert wurde dies durch 
das EU-Programm LEADER, in Zusammenarbeit 
mit dem Bayerischen Staatsministerium für Er-
nährung, Landwirtschaft und Forsten. Perspekti-
visch könnte eine Ausweitung des Regionalparks 
auf die Nachbargemeinden möglich sein. 
Der Regionalpark soll die Erreichung folgender 
Ziele unterstützen: 
• Verbesserung der Attraktivität der Region für Tou-

rismus und Naherholung
• Entwicklung eines touristischen Images und Er-

höhung der Bekanntheit der Region
• Erhöhung und Sicherung der Anzahl von Ankünf-

ten, Übernachtungen und Aufenthaltsdauer, so-
wie der Auslastungskapazität

• Ausbau der Standort- und Wohnqualität,
• Verbesserung der Lebensqualität der Bevölke-

rung

• Stärkung der Region im Themenfeld Bildung und 
Fachkräftesicherung  

• (Synergien durch Regionalparkprojekte, u.a. mit 
der geplanten Hochschule)

Der Regionalpark soll nicht in Konkurrenz zu den 
bestehenden Organisationen im touristischen 
Dach mar keting stehen, sondern als Produkt ver-
standen werden, aus dem heraus gute Angebote 
zur Verfügung gestellt werden.

Was ist ein Regionalpark?
Regionalparks sind ein informelles Instrument 
der integrierten Regional- und Landschaftsent-
wicklung. Anders als Naturparks sind sie an keine 
Kriterien und rechtlichen Vorgaben gebunden. 
Häufig werden Regionalparks mit dem Ziel ver-
abredet, Freiräume in Stadtlandschaften oder im 
Übergangsbereich von Stadt zu Land als Erho-
lungslandschaften zu entwickeln und zu kom-
munizieren. Die Abgrenzung von Regionalparks 
orientiert sich regelmäßig an den Grenzen von 
Landschaftsräumen (nicht an politischen Grenzen).
Regionalparks sind verabredete Entwicklungen der 
Kommunen und wirken über die Umsetzung von 
Projekten. Infrastrukturmaßnahmen werden häufig 
durch Fördermittel unterstützt. Dies gilt vor allem, 
wenn die Ziele der Regionalparks in Metropolregio-
nen oder Regionalverbänden verankert sind.

Organisation eines Regionalparks
Regionalparks haben keine feste Organisations-
form. Die Aufgabe kann einer kommunalen Ver-
waltung zugeordnet werden. Zweckverband, öf-
fentlich finanzierte Projektgesellschaft (GmbH), 
regionaler Planungsverband, Förderverein oder 
eine kommunale Arbeitsgruppe (ARGE) sind 
ebenso möglich. 

Velburg Schlaufe und WaldErlebnisPfad 2014 
(Foto: Christine Riel)

Lauterhofen Gemeinde (Foto: Renate Meier)

http://de.wikipedia.org/wiki/GmbH
http://de.wikipedia.org/wiki/Regionaler_Planungsverband
http://de.wikipedia.org/wiki/F%C3%B6rderverein
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Regionalparks in Deutschland 
Pioniere der Regionalparkentwicklung in Deutsch-
land sind seit den frühen 1990er Jahren der Emscher 
Landschaftspark im Ruhrgebiet sowie der Regio-
nalpark RheinMain bei Frankfurt. Weitere Regional-
parks bestehen u.a. rund um Berlin und Hamburg.

Regionalpark QuellenReich 
Als Mission für den diskutierten Regionalpark im 
Landkreis Neumarkt i.d.OPf wurde verabredet: 
„Stärkung der Region als Erholungs- und Frei-
zeitraum, um eine größere Wahrnehmung bei 
(potenziellen) Gästen zu erreichen, insbeson-
dere in der Metropolregion Nürnberg sowie im 
Raum Regensburg.“ Um Nürnberg und Regens-
burg finden sich eine Reihe attraktiver, z.T. etab-
lierter Erholungslandschaften. Der geplante Regi-
onalpark hat das Ziel, die Region im Kreise dieser 
Mitbewerber als attraktiven Erholungsraum zu 
positionieren und zu bewerben. 
Obwohl das Gebiet nicht direkt an die Stadt-
grenzen von Nürnberg anschließt, ist eine her-
vorragende Anbindung der Region per PKW und 
ÖPNV sowie zusätzlich über das Rad- und Wan-
derwegenetz gegeben. Ausgewählte Zugänge an 
diesen Verbindungen, insbesondere die Bahnhö-
fe und Autobahnabfahrten, ggf. auch geeignete 
Wander- bzw. Radrouten sollen als „Portale“ in 
den Regionalpark hervorgehoben werden.

Profil des Regionalparks QuellenReich
Die Region liegt u.a. in den Landschaftsräumen 
Kuppenalb und Albtrauf und verfügt über eine 
landschaftliche Besonderheit: die Europäische 
Wasserscheide durchzieht die Albhochfläche 
des Projektgebiets. Zahlreiche Quellen verschie-
dener Flüsse entspringen in der sonst wasserar-
men Karstlandschaft und speisen in ihrem wei-
teren Verlauf unterschiedliche Flusssysteme. Die 
Fließgewässer bilden Verbindungsachsen in die 
umliegenden Ballungsgebiete, sie sind größten-
teils bereits gut mit Rad- und Wanderverbindungen 
ausgestattet, so z.B. Schwarzach, Ludwig-Do-
nau-Main-Kanal, Schwarze Laber und Lauterach.
„Karst und Quellen“ bilden die thematische 
Klammer des Regionalparks. Der Gegensatz zwi-
schen trockener Karstlandschaft der Hochflächen 
und den dort entspringenden Quellen als Ur sprung 
für den Wasserreichtum angrenzender Re gio nen, 
bringt den Reiz der Region zum Ausdruck:
• Erholung in einfacher, ursprünglicher Landschaft
• Aktivität und gesunder Sport in der Natur
• Ruhe und Regionalität
Auf der Grundlage dieser Qualitäten der Region 
kamen die Partner überein, den Regionalpark 
„QuellenReich“ zu nennen (Arbeitstitel). Der Be-
griff entspricht dem Quellenreichtum des Karsts, 
kann darüber hinaus hervorragend symbolisch 
genutzt werden, um die Qualitäten der Region zu 
vermitteln.
Anmerkung: Das Erleben einer „Region der Quel-
len“ ist nicht gleichbedeutend mit dem physischen 
Betreten von Quellgebieten. Die Nutzung erfolgt 
auf bestehenden Wegen. Die Quellen sollen im 
übertragenen Sinne genutzt werden, empfindli-
che Quellgebiete sollen nur indirekt einbezogen 
werden. Naturschutzziele werden berücksichtigt.

Neumarkt Innenstadt

Velburg Kuppenalb (Foto: Christine Riel)

http://de.wikipedia.org/wiki/Emscher_Landschaftspark
http://de.wikipedia.org/wiki/Emscher_Landschaftspark
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Regionalpark_RheinMain&action=edit
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Regionalpark_RheinMain&action=edit
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Entwicklungsschwerpunkte
Der Gegensatz von Karst und Quellen bietet Über-
raschungen. Dies gilt für die Geologie ebenso wie 
für die Kernqualitäten und Angebote der Region. 
Als Schwerpunktthemen des Regionalparks Quel-
lenReich sollen weiterentwickelt werden: 
Naturerlebnis und Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung
• Aufbau Karst-Informationszentrum (Leitprojekt)
• Einrichtung von Eingangsportalen an Bahnhöfen, 

Park- und Rastplätzen
• Entwicklung einer Regionalparkroute (Rad-/Wan-

derweg)
• Herstellung von Erlebnispunkten, z.B. Sandstein-

keller, Erlebnissteinbruch
Wallfahrt, Entschleunigung und Spiritualität
• z.B. Einrichtung spiritueller Themenwege, Besin-

nungsorte
Fachtourismus Energiezukunft
• Klimaneutrales Hotel mit Vorzeigecharakter, Kli-

maneutrales Probewohnen
• Einsatz regionaler Produkte
Kultureller Erlebnisraum 
• z.B. Ausbau von „Kunstachsen“ (Kunst in der 

Landschaft), Entwicklung und Vernetzung der 
kulturellen Angebote der Region 

Golfdorado
• z.B. Ausbau von „Golf für jedermann“, Golf und 

Natur

Velburg Rathaus 2014 (Foto: Christine Riel)

Entsprechende Maßnahmen sollen u.a. im kom-
menden Leader-Prozess, bzw. mit zusätzlichen 
Fördergebern, weiterentwickelt und umgesetzt 
werden. 
Zusammen mit der Lenkungsgruppe des Re-
gionalparks hat die Regina GmbH das Projekt-
management an die BTE – Tourismus- und Re-
gionalberatung Partnerschaftsgesellschaft mbB 
vergeben. Es wird in den nächsten Jahren seinen 
Sitz abwechselnd in den beteiligten Kommunen 
haben. Erster Sitz des Projektmanagements wird 
die Stadt Velburg sein. 

Projektmanagement Regionalpark Quellen-
Reich
Hinterer Markt 1
92355 Velburg

Ansprechpartner Regina GmbH
Martina Bauer, Lisa Poll
Dr.-Grundler-Str. 1
92318 Neumarkt i.d.OPf
09181/50929-0
info@reginagmbh.de

Martina Bauer
Regina GmbH

Velburg Wald-Erlebnis-Pfad, K.-Otto-Schlaufe 2014 
(Foto: Christine Riel)
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Der Klapperstorch (lat.:Ciconia ciconia) ist eine 
Vogelart aus der Familie der Weißstörche. Die 
Störche werden im Alter von etwa vier Jahren ge-
schlechtsreif. Nur wenige Vogelarten betreiben 
einen so aufwendigen Nestbau wie Störche.  Der 
Nistplatz des Klapperstorches wird als Horst be-
zeichnet.
Nach vielen Jahren des Rückganges der Stor-
chenpopulation kann man im Landkreis Neumarkt 
in den vergangen Jahren wieder eine Zunahme 
bei Störchen beobachten. Forscher führen das 
veränderte Zugverhalten auf den Klimawandel im 
Mitteleuropa zurück. Es fällt schwer das zu glau-
ben, aber im Gegensatz zu manch anderer land-
läufigen Meinung (lat.: Locus communis) bringen 
Störche nur Jungstörche zur Welt.

Die These, dass Störche auch Kleinkinder brin-
gen, hat sich zwar in vielen Kulturen verfestigt, 
konnte aber wissenschaftlich nie eindeutig aus-
reichend bewiesen werden. Aber es gibt ernst zu 
nehmende Veränderungen (lat.: Hic et nunc):

Der 
Demografi­
sche 
Wandel

Bild: Martin Claus

file:///C:\wiki\V%25C3%25B6gel
file:///C:\wiki\Art_(Biologie)
file:///C:\wiki\Familie_(Biologie)
C:\\wiki\\St%C3%B6rche
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Es gehört seit Jahren zu den Gepflogenheiten von 
Demografen sich mit der Relation zwischen dem 
Storchenflug und der Rate des Bevölkerungs-
wachstums zu beschäftigen. Die Ergebnisse die-
ser Untersuchungen lassen aufhorchen.
Sie zeigen eindeutig, dass die Geburtenrate von 
Jungen immer dann steigt, wenn Störche ihren 
Nistplatz in der Nähe von Fußballplätzen (lat.: 
Arena Guardiolus) wählen. Wachsen die Jung-
störche dagegen in der Nähe von Pferdekoppeln 
(lat.: Arena Equus ferus) auf, steigt in dem ent-
sprechenden Gebiet die Anzahl der Mädchen.

Forscher bezeichnen Veränderungen im quantita-
tiven Verhältnis von Jungen und Mädchen als De-
mografischen Wandel. Zu diesem Wandel gehört 
auch die Veränderung der Altersstruktur. Richtig 

ist, dass, wenn Störche nicht nur Jungstörche zur 
Welt brächten, sie mit weiteren Aufgaben über-
lastet sein dürften.  Jedoch, auch die allgemei-
nen Auswirkungen des Demografischen Wandels 
stellen die Gesellschaft, die Wirtschaft, die Bürger 
und die Störche vor zukünftig schwer zu lösende 
Aufgaben. Die Folgen wirken sich auf zahlreiche 
Handlungsfelder aus wie zum Beispiel Schule, 
Kindertagesstätten, Gesundheit und Altenhilfe. 
Wichtige Fragen sind völlig neu zu stellen und zu 
lösen: Zum Beispiel: Wer bringt die Kinder in den 
Kindergarten, wer die Senioren ins Seniorenheim 
(lat.: Cui bono)? 

Die Störche zumindest nicht – die sind schon 
mit dem Horst und den Kleinkindern beschäftigt. 
Vielleicht die Demografen (lat.: Ignorabimus)?

Peter Respondek

file:///C:\wiki\Schule
file:///C:\wiki\Kindertagesst%25C3%25A4tte
file:///C:\wiki\Gesundheit
file:///C:\wiki\Altenhilfe
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Paradies 
im 
Glaubens­
konjunktiv.

In Deutschland herrscht Meinungsfreiheit. Mit 
Einschränkungen, aber grundsätzlich schon. 
Es steht zudem jedem frei, was und woran er, 
sie, es glaubt. Die Religionsfreiheit. Man kann 
in Deutschland somit so ziemlich alles glauben. 
Zum Beispiel die Inhalte der Wahlprogramme, 
die Berichterstattung in den Medien oder dass 
der 1.FC Nürnberg 2018 die Deutsche Fußball-
meisterschaft gewinnt. Sie können an den Weih-
nachtsmann, den Osterhasen, die Wiedergeburt, 
das ewige Leben oder an „Grüne Männchen“ 
glauben. Oder auch nicht. Es gibt keine Glau-
bensverpflichtung. In Bayern wird geglaubt. Und 
zwar grundsätzlich katholisch. Sofern zudem 
stets die CSU gewählt, sowie reichlich Bier und 
Schweinebraten konsumiert wurden, stehen den 
Gläubigen Bayerns die Tore des Paradieses nach 
Absingen der Bayernhymne himmelweit offen. 
Nachteil: Hierzu muss im Regelfall gestorben 
werden. Ohne Tod kein Paradies. Daher pressiert 
es mir persönlich auch nicht so. Was aber, wenn 
ich dann als 90 jähriger Greis das Zeitliche seg-
ne und fortan im Paradies weitergepflegt werden 
soll? Da hält sich die Vorfreude in sehr, sehr en-
gen Grenzen.

Ich täte mir das Paradies nämlich wie folgt vor-
stellen: Seelig säße ich in der Blüte meiner Jah-
re ohne Übergewicht an einem sonnigen Som-
mertag im Münchner Hirschgarten im Schatten. 
Leichter Wind weht. In der Ferne spielt leise Blas-
musik und ich mit Freunden Schafkopf. Aus der 
nie versiegenden Bierquelle vom Augustiner wird 
uns von einer feschen Bedienung regelmäßig und 
vor allem kostenlos im Steinkrug serviert. Für Un-
terbrechungen sorgen lediglich die notwendigen 
Essenspausen vom Allerfeinsten. Pieseln und 
dergleichen entfällt gänzlich - man ist schließlich 
im Paradies. Meine Frau meinte hierzu im Übri-
gen, dass sie in meiner Paradiesschilderung nicht 
vorkäme. Ich ließ dies unkommentiert.

Somit lässt sich festhalten: die Vorstellungen 
des Paradieses unterscheiden sich von Mensch 
zu Mensch, von Glauben zu Glauben. Entweder 
gibt es unzählige Paradiese oder es gibt -siehe 
die Welt-, wieder nur eines und das ist dann nur 
ein müder kompromissbeladener Abklatsch des 
Jetzt. Oder das Jetzt ist das Paradies. Wir erken-
nen und schätzen es nur nicht.

Wer Gott trifft, möge sich mal erkundigen. So 
bleibt vieles im Konjunktiv und lässt Spielraum für 
abstruse Vermutungen. Ich glaube, wenn Gott die 
Entwicklung der Welt in jüngster Zeit beobachten 
und zudem noch regelmäßig die Bildzeitung le-
sen würde, dürfte er sich schon häufig geärgert 
haben, dass er bereits am Siebten Tage ruhte und 
nicht erst am Achten. Der zusätzliche Tag hätte 
hervorragend für die Erschaffung eines Reset-
buttons getaugt, der immer dann zum Einsatz 
kommt, wenn die Evolution mal wieder aus dem 
Ruder läuft. Aber vielleicht gibt es den Knopf ja 
doch? Fragen Sie mal einen Dinosaurier wenn Sie 
einen treffen!

Wolfgang Seitz,
Redaktion Ansporn
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“Dinner in Weiß” hieß eine 
Veranstaltung, die Sie in 
Neumarkt Ende Juli initi-
iert haben. 
Ähnliche Events gibt es 
in anderen Städten schon 
recht lange.
Was hat Sie dazu bewegt 
es in Neumarkt zu ver-
suchen, was ist die Ge-

schichte, die hinter solchen Veranstaltungen 
steckt und was bedeutet für Sie dieses private 
Massenpicknick, das ohne kommerzielle oder 
politische Hintergründe veranstaltet wird?
Ein “Dinner in Weiß” ist eine reine Privatinitiative, 
die über Netzwerke Freunde, Bekannte und Inte-
ressierte sowie auch völlig Fremde an bekannten 
städtischen Orten zusammenbringt um einige 
Stunden in festlicher Atmosphäre zu verbringen.
Die Idee geht auf den Franzosen Francois Pas-
quier zurück, der seine überfüllte private Garten-
party spontan in den öffentlichen Raum verlegt 
haben soll. Das war 1988 und seitdem hat sich 
diese Idee auch in Deutschland verbreitet. Ich 
habe das in Hamburg, von wo ich komme, das 
erste Mal erlebt und fand die Idee toll. Wir haben 
das jetzt in Neumarkt das dritte Mal gemacht und 
jeder, der dabei war, spricht vom “Zauber” der Be-
gegnung, dem stilvollen und festlichen Miteinan-
der, das Freunde und Fremde, ganz verschiedene 
Altersgruppen und gesellschaftliche Schichten 
zusammenbringt. Eine solche Begegnung soll 
von den Menschen leben, aus sich und der Freu-
de am stilvollen Beisammensein und nicht als 
“Event”. Daher die private Initiative und der nicht 
kommerzielle Rahmen. Es gibt Veranstaltungen in 
Berching und Postbauer, die allerdings einen an-
deren Hintergrund haben. So etwas machen wir 
hier nicht. 

Wie ist bei solchen Veranstaltungen, die ja im 
prominenten öffentlichen Raum stattfinden, 
die Zusammenarbeit mit den Behörden und 
wie mit den Netzwerken? Hat das “Diner en 
blanc” noch diesen fast “konspirativen” oder 
elitären Charakter der Anfangszeiten?
Die Zusammenarbeit mit den Behörden verlief 
problemlos und der zuständige Beamte war sehr 
hilfreich. Wir demonstrieren mit der Veranstaltung 
ja auch den Gedanken, dass gemeinsames Essen 

verbindet. Über Netzwerke haben wir bisher das 
Treffen nicht propagiert, haben aber Bilder davon 
über WhatsApp gepostet.. und konspirativ oder 
elitär ist das Dinner in weiß sicher nicht. Es ist 
elegant und ästhetisch und spricht Verhalten und 
Gefühl an, das ja.

Welche Bedeutung hat die Farbe “Weiß” für 
die Veranstaltung, im kulturellen Kontext und 
für Sie persönlich?
Weiß ist für mich die Farbe des Sommers, sie ist 
festlich und fröhlich. Dazu ist es, nicht wie andere 
Farben, politisch besetzt und so ohne “Schubla-

Interview mit

Meike Kröger, 
Stadtmuseum
Viele Menschen aus unserem Landkreis ha-
ben eine wichtige, interessante und verant-
wortungsvolle Aufgabe. In unserer neuen 
Rubrik stellen wir Ihnen jeweils einen dieser 
„Menschen“ im Rahmen eines kleinen Inter-
views näher vor. Für diese Ausgabe sprachen 
wir mit Meike Kröger, die beruflich im Stadt-
museum Neumarkt für Projektleitung und Or-
ganisation verantwortlich ist.
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de”. In der Kultur steht es für Offenheit für das 
was da kommt, nichts Vorgegebenes; in der Ma-
lerei für das Licht und den Himmel, der z.B. in 
den Wolken viele Weißtöne bis hin zum Grau hat. 
Schließlich ist Weiß ein Gemisch aus Einzelfarben 
– so wie beim Dinner in weiß – die Gesellschaft 
ein Gemisch aus vielen Individuen ist. 

Kunst und Kunsthandwerk sind auch Themen 
der jährlichen Veranstaltung im Stadtmuse-
um Neumarkt zum Adventsmarkt am 3. und 
4. Dezember mit dem Namen: “Handgemacht 
– kunsthandwerkliche Unikate im Dialog mit 
historischen Objekten”.
Was ist das Leitmotiv dieser Veranstaltung, 
warum findet sie im Stadtmuseum statt und 
nicht wie z.B. in Passau oder in Regensburg in 
der Handwerkskammer? In welcher Bezie hung 
stehen Kunst und Handwerk im Landkreis und 
wie sehen Sie die Stellung und Bewahrung al-
ter Handwerkstraditionen im Landkreis?
Auch hier geht es mir um den Dialog. Einerseits 
den Dialog zwischen Objekten des alltäglichen 
Lebens und Objekten der Geschichte, sowie den 
Dialog, der entsteht, wenn einst und jetzt aufein-
ander treffen und den Dialog, wenn Kunsthand-
werker und Kunden direkt in Kontakt treten und 
sich austauschen. Das Stadtmuseum Neumarkt 
und besonders deren Leiterin Frau Henseler und 
ihre Expertise sind hier eine große Hilfe, wenn es 
darum geht, das damals und heute in Beziehung 
zueinander zu setzen.

Die Buchten mit den verschiedenen Themen des 
Alltagslebens bieten den perfekten Rahmen für 
eine Begegnung zwischen gestern und heute. 
Das begeistert auch immer wieder viele Besucher, 
besonders die Männer, die bei dem Rundgang 
historische Fahrräder, Motorräder oder Werkzeu-
ge entdecken können.

Gibt es weitere Veranstaltungen ähnlicher Art, 
die Sie planen? Wann können wir, wie in Re-
gensburg oder Nürnberg, mit einem “Dinner in 
the Dark”, einem Dinner im Dunkeln rechnen?
Die Veranstaltungen für ein “Dinner im Dunkeln” 
sind meines Wissens alle kommerziell ausgerich-
tet. Das bleibt damit auf jeden Fall der örtlichen 
Gastronomie vorbehalten. Allerdings sollte mei-
ner Meinung nach der Landkreis daran arbeiten 
der Uniformierung des Angebotes z.B. in den Ge-
schäften entgegenzuwirken. Wenn die Angebote 
in den Geschäften und Restaurants überall gleich 
oder ähnlich sind, gehen die Besonderheiten der 
Region und der Menschen verloren. Das wäre 
sehr schade.
Der Landkreis hat da sehr viel zu bieten. Ich hätte 
da schon eine Idee: der Landkreis Neumarkt und 
Pferde, das ist eine besondere Beziehung. Da las-
sen sich schon einige spannende Möglichkeiten 
entwickeln ... Mal sehen!     

Danke für die offenen Antworten.

Peter Respondek 



ansporn Herbst/Winter 2016/17Aktuell - 48 -

Impressum
Herausgeber:
Landkreis Neumarkt 
Nürnberger Str. 1 
92318 Neumarkt 
Tel.: 09181/470-256 bzw. 470-335 
Fax: 09181/470-6756, 470-6835 
e-mail: ansporn@landkreis-neumarkt.de 
www.landratsamt-neumarkt.de/ansporn
Redaktion:
Roland Hadwiger (verantwortlich für den redaktionellen 
Inhalt), Martina Bauer, Christine Riel, Karin Larsen-Lion, 
Wolfgang Seitz, Ralf Bundesmann, Walter Egelseer, 
Christian Wolf, Peter Respondek, Oliver Schwindl, 
sowie verschiedene Gastautoren

Layout:
Schwab Werbung, Goldschmidtstraße 28a,  
92318 Neumarkt, Tel.: 09181/5091293
Druck: 
Wünsch Druck GmbH
Auflage: 
4.000 Exemplare
Erscheinungsweise: 
zweimal jährlich (Frühjahr/Herbst)
Vertrieb: 
Das Landkreismagazin Ansporn ist kostenlos erhältlich 
beim Landratsamt Neumarkt, bei den im Landkreis 
befindlichen Kommunalverwaltungen, bei Banken und 
Sparkassen und darüber hinaus bei verschiedenen 
Geschäften und Einrichtungen im Landkreisgebiet. 
In begründeten Fällen kann das Magazin auch über 
den Postweg bezogen werden.
Ansporn wird gedruckt auf 100% Recyclingpapier!

Der nächste Ansporn erscheint am 03.04.2017
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n  SENIOREN 
Generationsübergreifende Agenda – 
Bericht aus den workshops

n  GESUNDHEIT + SOZIALES 
Klinik Parsberg –  
heute und morgen ein Eckpfeiler  
in der Gesundheitsversorgung

n  NATUR + LANDSCHAFT 
Erfolgreicher Abschluss des  
Ersatzgeld-Pilotprojekts im  
Landkreis Neumarkt i.d.OPf
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